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Wer heutzutage das Mißverhältnis betrachtet, welches zwischen 
den in kirchlichen Kreisen. hochgehaltenen Glaubensanschauungen - 4 
und den in weiteren Teilen des Volkes verbreiteten religiösen Vor- 
ER = stellungen besteht, der muß zu der Ansicht kommen, daß die Theo- Er = 
; ‚logie den von vorurteilsfreier Seite geäußerten Einwänden vielfältig Bee 
Be nieht die gebührende Beachtung zu teil werden läßt. Mit einer 
gewissen souveränen Verachtung wird meistens von den Theologen & 
- auf ‚solche Bedenken der Laien herabgesehen, welche einer augen- 

-  blicklich herrschenden theologischen Richtung widersprechen. Auf 

= keinem Gebiet der Wissenschaft ist es wenigstens so schwer, wie 2° 
auf dem theologischen, die sicheren Ergebnisse der wissenschaftlichen M Ba 
Forschung auch zu allseitiger Anerkennung zu bringen. 022, = 

Die Folge davon ist, daß die Masse der sogenannten Gebildeten, 
d.h. die intelligente Mittelklasse derer, die zwar genug Einsicht dafür N R 
haben, daß die Theologie an manchen verkehrten Voraussetzungen : 
krankt, die aber kaum Zeit und Urteilskraft genug besitzen, um die 
Schwächen des Systems völlig zu durchschauen, sich auch ihrerseits 
_ mit einer gewissen Geringschätzung. über die Anschauungen ‘der 
Theologen hinwegsetzt. 

Dieser traurige Zwiespalt, welcher so entsteht und in verderblich x 
zersetzender Weise die Gebildeten durchzieht, könnte vermieden, a Be 
"beseitigt werden, wenn rechtzeitig, offen und loyal, der kritisch- # £ 
theologischen Forschung das zugestanden worden wäre, was ihr 
zukäme. Mit einem Verketzern der liberalen Theologie ist wenig \ 
geholfen. Es kommt darauf an, die gesunden Ergebnisse derselben Se 
anzuerkennen und zwischen ihnen und den Glaubenslehren einen H 
ehrlichen Ausgleich herbeizuführen. S ET 

Solche Erwägungen "haben den folgenden Ausführungen mit- 
bestimmend zu Grunde gelegen. Wie wäre es wohl denkbar, dß 


‚über die Frage nach der Herkunft Jesu Spaltungen innerhalb dr. | x 
Er ER 
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Christenheit hätten entstehen können, wenn nicht die kirchlichen 
Kreise hier mit merkwürdiger Zähigkeit einige veraltetete und be- 
denkliche Vorurteile festgehalten hätten, die weder ein wissenschaftlicher 
‘Mann, noch selbst ein guter Kenner der evangelischen Überlieferung 
als begründet ansehen kann. - 

Die folgende Erörterung wird zur Genüge zeigen, daß hier 
ein anderer Ausgleich zwischen Glauben und Wissen, zwischen dog- 
matischen Formeln und evangelischer Wahrheit gesucht werden muß, 
wenn nicht der Theologie der Vorwurf gemacht werden soll, daß 
sie dem Volke die religiösen Wahrheiten statt mitzuteilen, geradezu 
vorenthalte. 

Der zweite Glaubensartikel, der von jeher als das Fundament 
des wahren christlichen Glaubens angesehen worden ist, fordert be- 





kanntlich. die Anerkennung des Satzes, daß Jesus Christus „em- 


pfangen von dem heiligen Geiste, geboren von der Jungfrau Maria“ 
kraft dieser göttlichen. Herkunft ein der Gottheit ebenbürtiges Wesen 
sei. Und auch. derjenige, ' welcher hier einige dogmatische Bedenken 
nicht unterdrücken .kann, wird doch wohl selten sich dem Reiz ver- 
schließen können, den die liebliche Jugendlegende, welche das Fun- 
dament dieser Glaubenssätze ist, auf jedes für kindliche Frömmigkeit 
“und volkstümliche Poesie noch empfängliche Gemüt ausübt. Die 
Krippe von Bethlehem ist trotz ihrer Armut stets der lieblichste 
Anblick der ganzen Weihnachtsepisode geblieben. Der leuchtende 
Stern, die anbetenden Magier,. wie die erstaunten Hirten, vor allem 
aber die lobpreisende Engelschar! Was wäre dem in der religiösen 
Litteratur aller Völker vergleichbar? Und nun gar, wenn man sich 
erst dem Mysterium der Vorgeschichte (Luk. 1, 5—80) zuwendet! 
Nirgend, so scheint es, ist die Gottheit dem Menschen so nahe 
getreten, wie es hier geschehen ist! 

Wer aber selbst dann noch mit ‚kühler kritischer Erwägung 
manches beanstanden wollte, der müßte doch die gewaltige Macht 
zugestehen, welche diese Erzählung der ersten Kapitel des Evan- 
 geliums zu allen Zeiten auf die größesten Meister der bildenden 
Kunst ausgeübt hatt Die Wunder, welche jene Schilderungen in 
den Gemütern der Künstler hervorgebracht haben, sind beinahe noch 
größer, als die erzählten Wunder selbst. 
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Wir verstehen es daher vollständig, wenn eine pietätvolle Be- 


i trachtung dieser Erzählung es unzart findet, daß eine kritische Unter- 


suchung sich auch an den Einzelheiten ‘dieses Berichtes vergreife. 
Auch wir würden gern den kindlichen Glauben derer nicht antasten, 
die sich in herzlicher Weihnachtsfreude ganz dem Zauber dieser 
einzigartigen Legende hingegeben haben, wäre nur nicht daneben 
die Forderung in ihrer ganzen Schroffheit aufgestellt worden, daß 
der Christ, der überhaupt auf diesen Namen Anspruch erheben will, 
sich nicht etwa an dieser Erzählung nur zu erbauen, sondern auch 
auf sie seinen ganzen Christenglauben zu gründen habe. In diesem 
Falle kommen neben den ästhetischen Rücksichten und neben den 
‚Stimmungen des Gemütes doch noch’ ganz andere Erwägungen 
ernstester Art in Betracht. 

Bei aller Anerkennung des hohen dichterischen Wertes der 
- Jugendlegende ist nämlich doch der Einwand ebenso naheliegend 
wie beherzigenswert, daß die poetische Schönheit noch nicht die 
geschichtliche Wahrheit derselben verbürge, sondern viel eher das 
Gegenteil. Und da-muß nun: andererseits hervorgehoben. werden, 
daß eine Erzählung, die viel mehr im Himmel als auf der Erde 
spielt, die von den Reden und Antworten der Engel besser Bescheid 
weiß als von den historischen Ereignissen dieser Welt, nicht auf 
besondere Glaubwürdigkeit Anspruch erheben kann. Nicht minder 
nehmen zahlreiche gute Christen wohl mit Recht Anstoß an dem 
- „wandelnden Stern der Weisen“, den noch keine astronomische 
- Entdeckung hat auffinden können. Auch der bethlehemitische Kinder- 
mord und das seltsame Erscheinen der Magier würden sicherlich 
. keine Gläubigen gefunden haben, wenn es nicht der evangelische 
Berichterstatter gewesen wäre, der solches erzählt hätte. 

Am meisten aber hat von jeher die jungfräuliche Geburt 
- Jesu in den Kreisen der wissenschaftlich denkenden Christen, selbst 
der strengeren' Richtung, zu, wichtigen Bedenken Anlaß gegeben. 

In früheren Zeiten war es üblich, derartige Zweifel an der 
biblischen Lehre mit dem schweren Geschütz des Kirchenglaubens 
oder der Autorität der biblischen Tradition kurzerhand abzuweisen. 
Der klare Wortlaut des N. T., der Bericht des Matthäus und des 
Lukas, mußte, nach der Ansicht der meisten guten Christen, genügen, 











-um auch den eigensinnigsten Thomas zu bekehren. Daneben konnte - 
man es dann allerdings keinem verwehren, wenn er bald ganz abe 
schwenkte, und mit einem mitleidigen Lächeln auf diejenigen herab- 
sah, die noch naiv. genug seien, um derartige Märchen für bare 
Münze zu nehmen. Aber das waren dann.die Ungläubigen, denen 
das Verständnis für das eigentlich „Christliche“ überhaupt fehlte. 

Damit war also jener bedenkliche Zustand eingetreten, der oben 
in seiner Unhaltbarkeit dargelegt ist. 

Eine derartige Methode ist aber, noch ganz abe von dem 
unbefriedigenden Resultat, schon bei. dem heutigen Stande der neu- 
testamentlichen Forschung hinfällig geworden. Es wäre nachgerade 
eine Lächerlichkeit, mit ein paar beliebig herausgenommenen Citaten 
der Bibel etwas beweisen zu wollen, ohne auf die sonstige Über- 
lieferung der Bibel zu ‚achten. Die. Zeiten sind vorbei, in welcher 
man ungestraft die Ergebnisse der Bibelkritik ignorieren konnte, 
Allerdings hat noch kürzlich wieder der Professor der Theo- 

logie Walther zu Rostock in seiner Entgegnung auf Harnacks 
„Wesen.des Christentums“ die Behauptung aufgestellt (S. 15): „Es ist 
eine-völlig unlösbare Aufgabe, wenn dem Historiker aufgegeben wird, 
in dem Evangelium das Wertvolle von dem Wertlosen auszuscheiden.“ 
Er hat aber damit nicht die kritische Bibelforschung getroffen, sondern : 
vielmehr eine vernichtende Selbstkritik geübt. 

Nichts kann auf diesem Forschungsgebiet verkehrter sein, als 
wenn man sich der Wahrheit verschließen würde, daß dieselben 
historischen Gesetze Geltung haben müssen, sei es, daß es 
sich um weltliche oder um heilige Geschichtsquellen handelt. Nun 
besteht bekanntermaßen die Hauptaufgabe des profanen Historikers 
darin, daß er die glaubwürdigen Berichte von den minderwertigen 
ausscheiden muß, daß er allein auf die ersteren seine Ergebnisse 
zu stützen hat. Und da sollte der Erforscher religiöser Wahrheiten 
diese erprobten Grundsätze außer acht lassen, obgleich gerade für 
die Wertschätzung der einzelnen Abschnitte der Evangelien durch- 
aus feste und klare Grundsätze der Beurteilung erwiesen und an- 
erkannt ‚sind ? 

Für die Entscheidung der vorliegenden Fragen sei hierzu nur 
so viel bemerkt: Das zweite Evangelium ist die Grundschrift, welcher 
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Br 2 das erste und das dritte Evangelium ihre Angaben über die meisten 


Erlebnisse Jesu verdanken. Beide folgten daneben einer zweiten 


de gemeinsamen Quelle, einer Sammlung von Herrenworten. So Mat- 
 thäus 5—7, 10, 18, 23—25 und Lukas 10—18. Alle weiteren Be- 


richte dieser beiden Evangelisten, soweit sie nicht aus 'diesen beiden 


genau feststellbaren Quellen stammen, sind von bedeutend geringerer 
Glaubwürdigkeit, desgleichen die geschichtlichen Angaben des vierten 


 - Evangeliums. Im einzelnen vergleiche man hierzu den Nachweis in 


| Soltau, „Unsere Evangelien, ihre Quellen und ihr Quellenwert« 


(Leipzig, Dieterichs Verlag, 1901). Dagegen haben natürlich die 


verhältnismäßig wenigen historischen Angaben des Paulus und’ des 

Lukas’) in der Apostelgeschichte einen bedeutsamen Quellenwert. 
Wer diese Ergebnisse der modernen kritischen. Bibelforschung 

gelten läßt, wird sehr bald erkennen, daß die Entscheidung über 


- die Glaubhaftigkeit der Jugendgeschichte Jesu ganz anders ausfallen 


muß, als die vulgäre Kirchenlehre sie zu formulieren pflegt. 

In früheren Zeiten versuchten die Vertreter einer wissenschaft- 
lichen Weltanschauung den Glauben an die kirchlichen Dogmen auch. 
dadurch zu untergraben, daß sie das Wunderbare und das mit 
anderen, historischen Zeugnissen Streitende hervorhoben. Die Bedeu- 
tung derartiger Argumente darf nicht unterschätzt werden, aber sie 
entscheiden nicht hinreichend da, wo so vieles sonst noch im Dunkel 
liegt. Hier soll daher zunächst .ein anderer Weg eingeschlagen 
werden. Viel zu wenig ist bei dieser ganzen Frage der Umstand 
berücksichtigt worden, daß innerhalb der biblischen Über- 
lieferung die allerbedenklichsten Widersprüche bestehen. 
Wenn die Jugendberichte des Lukas und des Matthäus mit allem 
streiten, was nicht nur Markus, sondern die übrigen evangelischen 
Berichte, was Paulus und die Apostelgeschichte überliefern, ja wenn 
sogar die Erzählungen des ersten und dritten Evangelisten unüber- 
brückbare Widersprüche in sich bergen: da ist es nicht nur gestattet, 
sondern geradezu ein Gebot des wissenschaftlichen Wahrheitsdranges, 
die hier bestehenden Unklarheiten und Widersprüche -aufzuhellen. 


1) Die Apostelgeschichte liegt uns jetzt allerdings in einer späteren 
Bearbeitung vor, von der namentlich die meisten Reden und manche 
 Petruslegenden herrühren. S. darüber mehr S. 10. 
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Ja, da es sich um einen wichtigen Bestandteil des zweiten Glaubens- | wo 


‚artikels handelt, ist diese Frage um so weniger zu vertagen. : 

„Ich glaube an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, der 
empfangen ist von dem heiligen. Geiste, geboren von. der Jungfrau 
Maria“: so heißt .es im Glaubensbekenntnis über Christi Person. 
Beansprucht man die dauernde Geltung dieser Sätze, so ist es not- 
wendig, zu zeigen, daß sie eine evangelische Grundlage haben.” Wenn 
eine solche fehlt, oder wenn sich sogar. herausstellen sollte, daß die 
Abwägung der evangelischen Berichte mit Sicherheit das Ergebnis 
hätte, daß sich die biblische Lehre mit jenen Worten des Glaubens- 
bekenntnisses in vollem Widerstreit befände, so würde nicht nur die 
»theologische Wissenschaft, sondern auch die Glaubenslehre der evange- 
lischen Kirche ‚hier andere Bahnen einzuschlagen haben als bisher. 

Damit ist wohl zur Genüge klargelegt worden, weshalb es er- 

wünscht ist, daß eine erneute Erörterung der Jugendgeschichte Jesu 
vorgenommen werde. Aber es kommen noch gewichtige Gründe 
rein wissenschaftlicher Art hinzu. Wichtige Inschriftenfunde aus . 
-Augustus’ Zeit haben uns darüber. belehrt, daß einer der merk- 
würdigsten Bestandteile der Geburtsgeschichte den Worten nach- 
gebildet ist, die in kleinasiatischen Inschriften das Heil verkündigen 
sollten, das der Welt durch die Geburt des Augustus zu teil ge- 
worden war. Das mußte nicht nur bei den entsprechenden Worten, 
sondern auch bei mehreren anderen naheverwandten Zügen der 
Berichte über die Herkunft des Augustus mit denen in der heiligen 
Legende enthaltenen Angaben auf den wahren Ursprung der letzteren 
hinführen. Daneben haben die Forschungen, welche auf dem Ge- 
biete der vergleichenden Sagenbildung gemacht worden waren, auch 
hier zu Ergebnissen geführt, die aufhellend auf einige andere Motive 
der biblischen Erzählung einwirken konnten. 

Es wird somit jetzt mit Erfolg möglich sein, die ursprüng- 
lichen und echten Züge der alten Überlieferung von den späteren 
sagenhaften Elementen zu trennen. Das soll das Ziel der folgenden 
Untersuchung sein. 

Wer die Fragen beantworten will, wo Jesus geboren ist, von 
welchen Eltern, aus welchem Geschlecht er abstammt, was in den 
Kreisen seiner Jünger und in dem Menschenalter nach seinem Tode 
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über seine höhere Herkunft gelehrt worden ist, der pflegt gewöhn- 


‘lich sich zunächst an. die Geschichte zu halten, welche die ersten 
‚Kapitel des ersten und des dritten Evangeliums überliefern. Sicher- 
. lich "mit Unrecht! 


Allerdings bieten nur diese beiden Evangelien eine ausführliche 


 Jugendgeschichte. Aber dieser Umstand darf doch nicht dazu ver- 


leiten, die übrigen Nachrichten hierüber bei Markus und Paulus, in 
der Apostelgeschichte und im vierten Evangelium unbeachtet 
zu lassen, zumal wenn sie, vielleicht sogar die zuletzt genannten nicht 


: ausgeschlossen, auf ältere Quellen zurückgehen, als die sind, auf 
; denen die Jugendgeschichte des ersten und des dritten. Evangelisten 
beruht. 


Bevor wir also diese Erzählungen bei Matth. 1—2 und Luk. 1—2 


‚genauer betrachten, ist es durchaus notwendig, alles das einer sorg- ° 
- ‚fältigen Prüfung zu unterziehen, was sonst noch in dem apostolischen 


Zeitalter (30—70 n. Chr.) über Jesu Herkunft geglaubt und nieder- 


geschrieben worden ist. 


Das älteste Evangelium ist das des Markus,') der zeitweise in 
der Gesellschaft von Barnabas und Paulus lebte, seine Berichte aber 
nach den Vorträgen des -Petrus niedergeschrieben ‚hat, die er als 
Dolmetscher desselben ins Griechische übertrug. 

Markus nun enthält keine Spuren davon, daß Jesus anderswoher 
als aus Nazareth in Galiläa stamme. Eine übernatürliche Herkunft 
schließen seine Angaben samt und sonders aus. Als Jesus nach 


& : Mark. 6, 1 in seine Vaterstadt Nazareth kam, da verwunderten .sich 


die Leute ob seiner Lehre und Thaten, und sprachen: 

„Ist er nicht der Zimmermann, Marias Sohn, und der Bruder 
des Jakobus und Joses und Judas und Simons? Sind nicht auch 
seine Schwestern allhier. bei uns?“ Und Jesus sprach bestätigend 
zu ihnen: „Ein Prophet gilt nirgend weniger, denn im Vaterlande 
und daheim bei den Seinen.“ Wie hätte Markus so. schreiben, 
dieses unbeanstandet berichten können, wenn Jesus nach allgemeiner 
Ansicht aus Bethlehem stammte und ein Sohn des heiligen Geistes 





1) Abgesehen von Mark. 16, 9—20 (einem späteren Zusatz des -Aristion) 
ist seine Abfassung um 70 anzusetzen. Vel. Soltau, „Unsere Evangelien“, 


Bes. 83r 





war? Gerade dieses letztere schließen auch die früheren Angaben 
in Mark. 3 völlig. aus. Jesu Mutter und seine Brüder, die in Kaper- 
'naum bekannt waren, werden von Jesu, der auf ihre Anwesenheit 
aufmerksam gemacht ward, nicht wegen mangelnder Verwandtschaft, 
sondern deshalb zurückgewiesen, weil „der, welcher den Willen. = 
Gottes thue“,“ihm „Bruder, Schwester, Mutter“ sei (3, 35). Wäre = 
er übernatürlicher Herkunft gewesen, so hätten die Leute, welche 
sich sein wunderbares prophetisches Wirken nicht erklären konnten, 
gewiß nicht die harten Worte Mark. 3, 21. („er ist von Sinnen“) 
gebraucht!!) Dagegen ist es auch schon nach Markus-volkstümliche 
Anschauung, die zunächst allerdings nur im Kreise der Dämonischen ; 
und der Geheilten?) ausgesprochen wird, daß Jesus als der Messias‘ 
im Mannesstamme aus Davids Geschlecht entsprossen sei, eine ® 
Ansicht, die Jesus selbst entweder nicht geteilt oder ‘doch wenigstens 
als unwesentlich bei Seite geschoben hat (vgl. Mark. 12, 35f.). 32 

Mit diesen Anschauungen des Markus 'stimmen die Angaben 
der Apostelgeschichte durchaus überein. Die Apostelgeschichte .ist 
zwar in der jetzigen Form (so namentlich die Redestücke) erst 
zu Anfang des zweiten Jahrhunderts abgeschlossen. Aber .sie be- 
ruht sowohl in dem Reisebericht wie auch in den ersten Kapiteln 
auf einer älteren Schrift,?) jedenfalls auf älteren Quellenberichten. 

Die Grundanschauungen, welche sie uns mitteilt, machen daher viel- 
fach den Eindruck eines theologisch noch ungeschulten Gemeinde | 
bewußtseins, und „können bei mangelnder Möglichkeit einer direkten 
Kenntnisnahme vom Glaubenskreis u Urgemeinde gleichsam Er- 
satzdienste leisten.“ *) 

Mehrere Stellen der. Apostelgeschichte?) erwähnen nun gleichfalls 
Nazareth als Geburtsort Jesu: Nie ist von Bethlehem auch nur 
die Rede. Nach 2, 30; 13, 23 ging Jesu Geschlecht im Mannes- 
stamme auf David zurück. Auch 10, 37f. wird die Zeugung 
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!). Vgl. Holtzmann, Neutestamentliche Theologie 1, 409f. 
°) Holtzmann, Einleitung in das Neue Testament $. 368f., Wrede, Das 

Messiasgeheimnis $. 33f, a 
3) A. Gercke im Hermes 29, 373. SE 
*) Holtzmann, Neutestamentliche Theologie 1, 374. 
27 3,,6;.4, 1056,14; 10,,385:22, 8,26, 9. 
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“durch den heiligen Geist verworfen. '„In Galiläa« hat die Predigt 
von dem Frieden Gottes durch: Christum ihren Anfang genommen. 
>: a »lesus von Nazareth“, „mit dem Gott war“, den „Gott gesalbt 
hat mit dem heiligen Geist und Kraft“ (vgl. 4, 27), nicht also ein 
„Sohn des heiligen Geistes“, hat das Heil gepredigt, und ist als ein 
„großer Prophet erstanden“ (3, 22). Erst durch die Auferweckung 
- und Erlösung: ist Jesus’zum Herrn seiner Gläubigen geworden. 
2 “Recht beachtenswert ist ferner, daß die älteren Partien des 
vierten Evangelinms,') das selbst allerdings erst im ersten Viertel 
des zweiten Jahrhunderts abgefaßt ist, die gleichen Ansichten ver- 
treten haben. Jesus ist nach Joh. 6,-42 ein Sohn Josephs, er hat seine 
2 irdischen Brüder (Joh. 7, 5), er stammt aus Galiläa (7, 41). Ja, es. 
- beherrscht die johanneischen Ausführungen gänz offenkundig eine 
gewisse polemische Stimmung gegen diejenigen, welche nur dann 
& an Jesus glauben wollen, wenn er ein Sohn Davids und aus Beth- 
lehem gebürtig sei (7, 42). 3 
F Das schließt natürlich nicht aus, daß in dem vierten Evangelium 
- _meben der irdischen Herkunft auch eine höhere Abkunft von dem 
göttlichen Logos angenommen wird. Im Gegenteil!: Die wahrhaft 
geistige Erklärung des Verhältnisses des Sohnes zum Vater schien 
_ dem vierten Evangelisten mit einer grobsinnlichen Auffassung. dieses 
FE ee mit der Vaterschaft des heiligen Geistes, unvereinbar zu 
“sein. Auch die Offenbarung. Johannis (5, 5; 22, 16)°) läßt Jesus 
als Menschen aus Davids Stamm 'entsprossen sein. 

Und nun wenden wir uns zu Paulus, dem Apostel, welcher 
© zwar Jesus nicht persönlich gekannt, aber in-mancher Berührung mit 
- dem Jüngerkreis Jesu gelebt hat! Was sagt dieser über Jesu Herkunft? 
‘ Paulus, welcher, wie kein anderer, dazu beigetragen hat, die 
- Persönlichkeit des auferstandenen und erhöhten Christus in eine 
"himmlische Sphäre zu erheben, Paulus unterscheidet aufs schärfste 












;  ») Soltau, „Unsere den S. 103f. und „Zeitschrift. für neutesta- 

_ mentliche Theologie“ II (1901) S. 140f. 

: 2) Man beachte, daß diese Stellen zu der :altchristlichen Apokalypse 
gehören (vgl. Soltau, „Unsere Evangelien, ihre Quellen und ihr Quellen- 
wert“ S. 125), nicht Teile der jüdischen Apokalypsen sind, in welche 
später einige christliche Notizen eingelegt wurden. 
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zwischen diesem himmlischen „Herrn“ der Christenheit und Ben 


Menschen Jesus Christus. So vor allenı im Eingang des Römer- 


briefes (1, 3). Hier erklärt er predigen zu wollen von Jesus Christus, 


„der geboren ist von dem Samen Davids nach dem Fleisch 


und kräftiglich erwiesen ein Sohn Gottes nach dem Geist, der 


da heiligt, seit der Zeit er auferstanden ist von den Toten, näm- ” 


lich Jesus Christus unser Herr“! Und ganz ähnlich wieder 
Röm. 9,5, wo „die Väter“ „von Israel“. genannt werden, „aus welchen 
Christus nach dem Fleisch herkommt“, während seine göttliche 
Erhebung ja das Grundthema von Pauli Predigt ist. 

Es ist demnach also nicht im geringsten zweifelhaft, daß Paulus, 
wie hoch er auch immer seinen Herrn im Himmel gestellt hat, 


Jesus im Mannsstamme von Joseph ‚erzeugt, von dem Geschlechte _ 


Davids -entsprossen sein läßt, und wenn er auch nirgends gerade 
Nazareth als Geburtsstätte Jesu angiebt, so kann doch ihm, dem 
Gefährten des Markus, die galiläische Heimat Jesu schwerlich un- 
bekannt gewesen sein. Jedenfalls aber steht nach dem ganzen Lehr- 
begriff, welchen der Apostel Paulus sich über Gott und sein. Ver- 
hältnis zu Christus gebildet ‚hat, so viel fest, daß er seinen hohen 
und reinen Monotheismus nicht so_.herabgestimmt und herabgewürdigt 
haben kann, daß. er Christus „auch nach dem Fleische“ als einen 
Sohn des göttlichen Geistes angesehen hätte. Die Worte „geboren 
von einem Weibe und unter das Gesetz gethan« (Gal. 4, 4) sollen 


gerade seine menschliche Qualität hervorheben, haben mit einer jung- 


fräulichen Geburt nicht das geringste zu schaffen. 

Selbst vereinzelte Stellen im ersten und dritten Evangelium teilen 
übrigens die gleiche Auffassung, trotzdem ja die eigentliche Jugend- 
geschichte beider bereits eine höhere Herkunft Jesu geboten hatte. 
Matth, 13, 55—56 erzählt ganz ähnlich wie Mark. 6, If,, er erwähnt‘ 


nicht nur die Mutter und Geschwister Jesu in Nazareth, sondern betont * 


ausdrücklich „ein Prophet gilt nirgend weniger, denn in seinem 
Vaterlande und in seinem Hause“. Von Jesus selbst aber läßt 
er die Leute sagen: „Ist er nicht eines Zimmermanns Sohn?« 

Vor allem aber ist beachtenswert, daß die Geschlechtsregister, 
welche Matthäus (1, I—18) und Lukas (3, 23—38) überliefern, nur 
dann einen Sinn haben, wenn Joseph ganz allgemein als leiblicher 








ee 


Vater Jesu galt. Die Sache ist so einfach und ENG, daß 
es keiner weiteren Begründung bedarf. 

Zwar hat der jetzige Wortlaut beider Evangelien (Matth. 1, 16 
und Luk. 3, 23) die so bestehende klaffende Lücke, welche sch 
den Geschichten von der jungfräulichen Geburt Jesu und von der 

' Vaterschaft Josephs bestand, ein wenig zu verschleiern gesucht. Bei 


- Luk. 3, 23 ward hinzugefügt „Jesus — ward gehalten!) für einen 


- Sohn Josephs“, bei Matth. 1, 16 steht wenigstens in den meisten 
Exemplaren „Joseph, der Mann Marias, von welcher ist geboren 
Jesus, der da heißt Christus“. Aber andere Texte weichen ab; ein alter 
syrischer z. B. bietet bei Matthäus 1, 16 „Joseph, dem die Jungfrau Maria 


verlobt war, zeugte Jesus Christus“ und der Zusatz bei Lukas 3, 23 


kann doch nur die Verlegenheit des Schriftstellers zeigen, nicht aber 
die Thatsache entkräften, daß der ältere evangelische Bericht beim 
Geschlechtsregister gleichfalls von der Vaterschaft Josephs ausge- 
gangen ist. 

Damit ist aber so viel erwiesen, daß selbst die älteren ursprüng- 
licheren Fassungen des ersten und des dritten Evangeliums in dem 
wesentlichsten Punkte der Jugendgeschichte noch nicht von den Be- 
richten aller übrigen Gewährsmänner des apostolischen 
Zeitalters abwichen. 

Jesus von Nazareth, ehelicher Sohn des Tischlers Joseph und der 
‘Maria, aus Galiläa gebürtig, nach allgemeiner Annahme aber ein Nach- 
- komme Davids, ist es gewesen, den eine wunderbare höhere Macht zum 
Messias seines Volkes, zum Heiland der ganzen Welt auserkoren hat. 
Das ist das übereinstimmende Zeugnis aller Angaben aus dem aposto- 
lischen Zeitalter, das ist die wahre evangelische Lehre. 

Erst die Jugendlegenden, welche ein bis zwei Menschenalter 
nach der Zerstörung Jerusalems dem ersten und dritten Evangelium 
zugesetzt sind, haben hierüber anders berichtet, auch sie aber haben 
“anfänglich nur ganz vorsichtig einige judenchristliche Züge hinzu 
gethan, nicht sie völlig umgestaltet. 
=» Der Ausgangspunkt für alle weitere Legendenbildung war das 
- Wort des Propheten Micha (5, 1) bei Matth. 2,6: „Und du, Bethlehem, 


1) ws Evonilero. Vel. jetzt noch Schmiedel, Protest. Monatshefte, 6. Jahrg., 
3. Heft S. 85f. 


















im jüdischen Lande, bist mit nichten die kleinste unter den Fürsten 
Judas; denn aus dir soll mir kommen der 78; der über mein; 
Volk Israel ein Herr sei.“ se 
Ein jeder Einsichtige sieht, wie wenig darin irgend ein sicher 
Anhaltspunkt für den Geburtsort Jesu gegeben ist. Aber nicht minder 
ist einleuchtend, daß, wenn einmal die Abstammung Jesu von 
Davids Geschlecht, vom Stamme Jesse, als ausgemacht galt, auch in Se 
dieser Stadt der eigentliche Heimatsort Jesu gesucht werden konnte, 
In der That ist damit der erste bedeutsame Schritt über de 
bisher geltenden Annahmen von Jesu Ursprung hinausgethan. Der 
vulgäre‘Christenglaube hatte sich der so naheliegenden Kombination, 
daß Jesus als Messias’ aus Davids Stamm und folglich auch aus 
Davids Stadt entsprossen sein müsse, nicht verschließen können. = 
Bethlehem galt gegen Ende des ersten Jahrhunderts für den eigen- 
lichen Geburtsort Jesu. Auf dieser Grundlage sind die beiden Erzäh- 
lungen, welche jetzt zu Anfang des ersten und des dritten Pages 
liums stehen, aufgebaut worden. 
Betrachten wir dieselben in ihren vielfach von einander ab- 
weichenden Einzelheiten. Er : Be 
Der älteste Bestandteil dieser besonderen Tuner Jesu Be 
liegt uns in Lukas 2, 1—7 vor. Dieselbe geht, wie gesagt, von der 
Grundanschauung aus, daß, wenn Jesus der Messias aus Davids 
Stamm war, Bethlehem seine eigentliche Heimat sein müsse. Daß 
er dort geboren sei, war aus dem oben erwähnten Wort des Pro- 2 
pheten Micha 5, 1: erschlossen. Kae 
Natürlich hat die ältere volkstümliche Überlieferung nicht nach 
einer künstlichen Erklärung gesucht, wie Jesu Eltern von Nazareth 
nach Bethlehem gekommen waren. Erst der schriftstellerisch ge- 
wandte Lukas glaubte herausgefunden. zu haben, daß Jesu Eltern x 
bei Gelegenheit des Census, welchen Quirinius 6 n. Chr. in Syrien  ; 
veranstaltete, von Nazareth nach Bethlehem verzogen seien (Luk. 2,1). 
Er hat dabei aber keine glückliche Hand gehabt. Die großen 
chronologischen Schwierigkeiten, in welche durch diese Angabe ‘des 
Lukas die Lebensgeschichte Jesu gerät, sind bekannt. Herodes der = 
Große, unter dem Jesus geboren sein soll, war schon 4 v. Chr. ; 
gestorben. 
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2 Wenieer beachtet ist aber, daß diese Erzählung an der aller- 


- größesten inneren Unwahrscheinlichkeit leidet. Welch ein unerträg- 


‚licher Zustand der Verwirrung hätte daraus entstehen müssen, wenn 


. alle Familien zum Behufe der Schätzung wieder in den Heimatsort 
Ihrer Urväter gezogen wären! Und wie war es möglich, den 


Stamm eines jeden und. den 'Heimatsort, welchen die Urväter vor 


5 einem Jahrtausend gehabt hatten, auch nur für die Mehrzahl fest- 
zustellen ! 


Die volkstümliche Geburtsgeschichte wird dann von Lukas 2, 
21-40 zu Ende geführt. Die Eltern Jesu- stellten ihren Sohn im 
- Tempel zu Jerusalem dar, sie brachten die vorgeschriebenen Opfer, 


2 alimen die weissagenden Worte des Simeon und der Hannah 
und zogen dann wieder nach ihrem‘ Heimatsort Nazareth zurück. 


In dieser ganzen Erzählung spiegelt sich die alte judenchrist- 


liche Legende auch formell unverfälscht wieder. Die Worte Simeons 
“erinnern an die schönen Worte, welche einst Israel zu dem wieder- 
‚gefundenen Joseph sprach (1. Mos. 46, 30). Seine weiteren Worte 


. beziehen sich auf Jesaias 42, 6 und 49, 6. Lukas 2, 35 erinnert auch 
‚an Jesaias 8, 14. 

Besonders bemerkenswert ist, daß selbst noch in dieser Fassung 
der Jugendgeschichte!) stets Joseph: als Vater Jesu erscheint. . So 
in den Versen 16, 27, 33, Al, 43, 48. Die Verse 49 und 50 hätten, 


wenn das Lukas 1 Erzählte der Maria bekannt gewesen ‚wäre, gar . 


nicht so geschrieben sein können. 
Es ist also zweifellos: es gab, der Jugendgeschichte bei Lukas 2, If. 


entsprechend, eine alte Erzählung in palästinensischen Kreisen, welche 
Jesus zwar aus Nazareth stammen, aber als Nachkommen Davids 
in Bethlehem geboren sein, und zwar in männlicher Linie von David 


 abstammen ließ, die selbst in dieser Weiterbildung noch nichts von 
- der jungfräulichen Geburt Jesu wußte. Sie schilderte in echt jüdischer 


Weise die Freude der ältesten Generation über das Erscheinen des 


"Messias, ind war nur insoweit sagenhaft, als sie sich den dogmatischen 


2, Einschließlich selbst Luk. 2, 8—21. Der Schluß von 2, 21 ist natür- 


x lich von demjenigen, welcher Luk. 1, 5—80 vorschob, zur Erklärung bei- 
gefügt worden. — Auch in Matth. 2, 1f, herrscht dieselbe Grundanschauung 


vor, wie bei Luk. 2, 1f. 





to 
Auffassungen fügte, daß der Messias nur aus Davids Heimat her- 
stammen könne. Br 5 : 

Es ist zu beachten, daß ‘die übrige Jugendgeschichte des Lukas _ 
mehr im Himmel als auf der Erde spielt. Engel und Weissagungen 
bilden die Hauptbestandteile derselben. Ihr Ursprung ist, wie so 
gleich gezeigt werden soll, jedenfalls ganz anderer Art, als die obige 
schlichte Schilderung (Lukas 2, 1—7; 21—52). 

Gedenken wir hier zunächst noch einiger Zusätze zu der Ge- 
burtsgeschichte, wie sie Matthäus bringt, welche, wenn auch nicht 
auf den gleichen Ursprung wie bei Lukas hinweisen, so. doch gleichfalls 
auf einer palästinensischen Fassung der Jugenderzählung beruhen. 

Lukas hatte Nazareth als Heimatsort von Jesu Eltern beibehalten. 
Er hatte Jesu Geburt nur bei einem vorübergehenden Aufenthalt 
seiner Eltern in Bethlehem geschehen lassen. Nach Matthäus da- 
gegen war Bethlehem der eigentliche Heimatsort von Joseph und 
Maria. Es war ihm danach die Aufgabe gestellt, nachzuweisen, 
nicht wie Joseph nach Bethlehem gekommen, sondern umgekehrt, 
wie Joseph mit seiner Familie später von Bethlehem nach Nazareth 
gelangt war. Die volkstümliche Tradition, welcher der erste Evan- . 
gelist folgte, hatte hierüber. manches auszusagen, und zwar zunächst 
allerlei, das auch auf judenchristliichem Grunde erwachsen war. 
Herodes war nach‘ ihr an allem Schuld. Dieser Wüterich, seine 
grausamen Verfolgungen hafteten in der Erinnerung des Volkes. Er, 
der weltliche Herrscher ‘über das Volk Gottes, sollte auch dem Ge- 
salbten Gottes nach dem Leben getrachtet haben. Daher die An- 
nahme einer Flucht nach Ägypten, um der Ermordung zu entgehen, 
daher der bethlehemitische Kindermord selbst und endlich die Rück- - 
kehr Josephs nicht nach Bethlehem,- sondern nach Nazareth, um 
nach dem Tode des Herodes nicht noch dem tyrannischen Archelaus 
in die Hände zu fallen. Mi 

Für die relative Geschichtlichkeit dieser Annahme, daß 
der tyrannische Sinn des Herodes vornehmlich auch die Besorgnis 
gehegt habe, es könne gegen ihn sich ein nationaler Herrscher er- 
heben, spricht, was Josephus (Altertümer 17, 2,4) erzählt hat. Weiter- 
hin sind die Ausführungen von der Flucht nach Ägypten und über 
den bethlehemitischen Kindermord — die ja kein Verständiger als 





geschichtlich ansehen wird, da ja schon die Voraussetzungen, welche 
zu ihrer Erfindung geführt haben, erfunden sind — durch alttesta- 
-  mentliche Erzählungen gedeckt. Der bethlehemitische Kindermord 
hat nicht nur sein Vorbild in der Erzählung von 2. Mose 1, 15f., 
- sondern vornehmlich auch in der Weiterentwickelung dieser Sage, wie 
sie Josephus (Altertümer 2, 9,2) überliefert hat.!) Danach soll schon 
“= Pharao einen Befehl, die Kinder zu töten, gegeben haben, als ihm 
ein. Schriftgelehrter die Geburt eines ihm einst gefährlich werdenden 
Knaben vorausgesagt hatte. Dabei sehen wir hier zunächst ganz 
ab von den zur Beglaubigung herbeigezogenen alttestamentlichen 
‚Citaten;”) jedenfalls muß schon diese genügende Motivierung, wie 
:. Joseph von Bethlehem fortzufliehen gezwungen war, in der alten 
 judenchristlichen Tradition vorhanden gewesen sein. 

Es ist bemerkenswert, daß auch in dieser Matthäischen Weiter 
führung der Jugendgeschichte nichts darauf hinweist, daß Joseph 
nicht der Vater Jesu gewesen sei. Nur wenn Joseph aus dem 

- Stamme Davids der Vater Jesu war, .hat die ganze Erzählung ihre 
Pointe. Andernfalls nicht! 
Es: gab somit eine weiterentwickelte judenchristliche 
Fassung der Erzählung, daß Jesus der Sohn Josephs, aus Davids 
"Stamm, in Bethlehem geboren und von da nach Nazareth hinge- 
wandert sei, eine ‚Erzählung, welche-in verschiedener Form und 
' Motivierung vom ersten. und vom dritten Evangelisten berichtet 
worden war. 
x Diese .judenchristliche Tradition ist nun drittens bei Lukas 
durch zwei neue Elemente ganz anderer Art völlig umgestaltet. Er 
| bietet nämlich, abgesehen von der Jugendgeschichte des Johannes,?) 


x 











1) Vel. Holtzmann, Hand-Kommentar, 4. Aufl., S. 193. 
2) Über diese sogen. Reflexionscitate vgl. unten S. 25. 
3) Diese Jugendgeschichte des Johannes ist, wie das längst bekannt ist 
(vgl. u. a. Holtzmann 'Neutest. Theologie 1, 412), aus lauter alttestamentlichen 
- Elementen kombiniert. Man vergl. u. a. zu 


e Lukas 1,7 1. Mose 18, 11. 
ES. Lukas 1, 12 1. Mose 16, 11. 17. 19. 
Lukas 1, 15—19 Richter 13,4. 7. 14 u.s.w. Richter 13, 6. 
Für das Weitere kann dieser Teil der Jugendgeschichte hier beiseite gelassen 





werden. 
Soltau, Geburtsgeschichte Jesu Christi. 2 
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1. die Erzeugung Jesu durch den heiligen Geist (1, 5—80), 

2. den Lobgesang der Engel (2, 8—20), 
Matthäus aber hat, wenn er auch weder von der Jugendgeschichte 
des Johannes, noch von dem zweiten: Motive etwas weiß, ganz 
besonders das erste mit in seine Jugendgeschichte Jesu verflochten 
(Matth. 1, 18—25), und hat ausserdem 

3. eine sonst völlig unbekannte Erzählung von dem Zuge der 
Magier aus dem Morgenlande in das Evangelium mit aufgenommen. 

Welches ist der Ursprung dieser merkwürdigen Ergänzungen 
der: Jugendgeschichte Jesu? 

Es verdient vor allem beachtet zu werden, daß diese drei Motive, 
um welche die Jugendgeschichte Jesu in ihrer letzten Fassung be- 
reichert ist, Vorbilder in heidnischen Erzählungen haben,?) 
ja nur heidnischen Ursprungs sein können. 

Ganz klar ist dieses vor allem bei dem Lobgesang der 
Engel (Lukas 2, 8f.). Kein Judenchrist würde wohl ein Ver- 
ständnis für den Gedanken gehabt haben, daß mit des Messias’ 
Geburt ein Reich des Friedens für die ganze Welt und der Glück- 
seligkeit für alle Menschen angebrochen sei. Neuere Inschriften- 
funde in Kleinasien haben nun gezeigt, auf welches Original diese 
Ideen. zurückgehen. In manchen Städten Kleinasiens, so in Priene 
und Halikarnaß, sind Verordnungen (inschriftlich erhalten) gefunden, 
welche die Feier des Geburtstages von. Augustus anbefehlen.?) 
Sie stammen aus den Jahren 2 v. Chr. bis 14 n. Chr. In ihnen 
wird Augustus als Heiland (sornp) des ganzen Menschengeschlechtes 
gepriesen, bei dem die Vorsehung (rpövorx) nicht nur die Wünsche 
aller erfüllt, sondern sogar übertroffen habe. „Denn,“ heißt es da 
in einer derselben, „Friede herrscht auf Erden, Eintracht und 
Ordnung regieren. Die Menschen sind von den besten Hoffnungen 
für die Zukunft, von frohem Mute für die Gegenwart erfüllt.“ Der 
Jubel über Augustus’ Geburt hat hier also einen ähnlichen Ausdruck 
wie bei Lukas 2, 10f. die Freude über Jesu Geburt gefunden. Solche 
und ähnliche Schilderungen von der Glückseligkeit der Welt seit 


!) Das schließt natürlich nicht aus, daß ihre Formulierung durch Juden- 
christen erfolgt ist; palästinensischen Ursprungs sind sie jedenfalls nicht. 
2) Vgl. die Belegstellen im Anhang S. 33—36. 
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dem Erscheinen des Augustus können ‘also dem Evangelisten. nicht 
unbekannt geblieben sein, als er die Worte Lukas 2, 8—20. schrieb. 
Er übertrug sie auf die Zeiten, da sein Heiland geboren war. 
Denn die Priorität der asiatischen Inschriften vor den ersten An- 
fängen einer Jugendgeschichte Jesu dürfte wohl kein wissenschaftlich 
Urteilender bezweifeln.') Für jeden, welcher die Originale vergleicht, - 
‚ist die Übereinstimmung sogar geradezu überraschend. Selbst das 
Wort Evangelium und der Name Heiland „Soter“ finden sich in den 
Inschriften zu Ehren des Augustus, der endlich der Welt die heiß- 
ersehnten Güter: „Friede auf Erden und bei den Menschen ein 
Wohlgefallen“, wieder gegeben hatte. Und solche Worte waren. in 
der That keine bloße Schmeichelei, sondern nach den schrecklichen 
Kämpfen der Bürgerkriege wahr empfunden. 

= Auch bei einem zweiten Motiv, bei der Anbetung der Magier, 
ist der heidnische Ursprung leicht ersichtlich. 

Hierüber hat die vortreffliche Untersuchung von A. Dieterich: 
„Die Weisen des Morgenlandes“ (Gießen, J. Ricker, 1901) genügende 
Aufklärung gegeben. Mit Recht führt in ihr Dieterich aus, daß die 
Erzählung von den Magiern nur oberflächlich mit dem Bericht über 
Herodes verknüpft sei. Sie ist nur dadurch mit diesem verbunden, 
- daß Herodes die Magier aufforderte, über den neugeborenen König 
der. Juden Erkundigungen einzuziehen, die er, wenn er wußte, daß 
derselbe in Bethlehem geboren war, eigentlich gar nicht brauchte. 

- Bei der Erzählung von den Magiern sind drei Motive ausein- 
‘ander zu halten: 

1. der ihnen voranleuchtende Stern, 

2. der Zug der Magier nach Westen und ihre Rückkehr ‚auf 
anderem Wege, 

3. die Anbetung und die _Beschenkung des neuen Königs. 

Von diesen drei Teilen der Erzählung könnte allenfalls die 
Übergabe von Geschenken auf alttestamentliche Vorbilder zurück- 
gehen. Unter andern hat Jesaias 60, 6 dem Evangelisten vor- 
geschwebt. Aber im übrigen ist es zweifellos, daß alle anderen 


f 2) Nur ein „Gelehrter“ wie Edmund Hoppe (Natur und Offenbarung, 
S. 100) hält dem gegenüber die göttliche Offenbarung des Bibeltextes aufrecht! 
Er 
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Einzelheiten nicht auf jüdischem Boden erwachsen sind, sondern auf a 
heidnischer Mythenbildung beruhen. Man hatte zwar früher 


bei dem Stern der Weisen oft auf den Stern aus Jakob bei 4. Mose 24, 17 


hingewiesen, aber sicherlich mit Unrecht. Denn an dieser Stelle 2% 






ist ein. Mensch gemeint, nicht eine Himmelserscheinung. Dagegen = 


ist das Sagenmotiv,!) das Auftreten großer Männer mit dem Er- ® he 
scheinen leuchtender Sterne in Verbindung zu bringen, in der Heiden- 


welt weit verbreitet.?) Bei Alexander dem Großen, bei Mithradates 
bei Caesar und bei Augustus sollen zur Zeit ihrer Geburt hell- 
leuchtende Himmelserscheinungen erblickt sein. Besonders beachtens- 


wert erscheint, daß, wie Sueton erzählt (Augustus 94), bei den Wunder- E 
zeichen, welche zur Zeit der Geburt des Augustus beobachtet worden 


waren, die Zeichendeuter die Erklärung abgegeben haben sollen, es 
werde durch sie die Geburt des Herrn der Welt angekündigt. 
Damit war es dem kirchlichen Schriftsteller nahegelegt, auch diesen 
Bericht wieder auf den wahren Herrn und Heiland der Welt zu 
beziehen. Mit dem Himmelszeichen war an sich zwar leicht die Ein- 
führung der. Zeichendeuter, der Magier, in die Erzählung gegeben, 
aber damit noch keineswegs der Umzug und die Anbetung der 
Magier. Diese hat noch einen ganz anderen, eigentümlichen Ur- 


sprung. Zu dieser Erzählung von den Magiern giebt es gleichfalls” Er 
eine merkwürdige Parallele aus der römischen Kaisergeschichte, 
welche bisher nur deshalb vernachlässigt worden ist, weil man ge- 


meiniglich die-Abfassung des ersten Evangeliums in eine ziemlich frühe 
Zeit versetzt hatte. Nachdem sich aber diese Ansicht als irrig heraus- 


gestellt hat,?) und namentlich die Jugendgeschichte des ersten Evan- 


geliums wohl zu den spätesten Bestandteilen desselben gerechnet 


werden darf, steht nichts mehr der Vermutung im Wege, daß der 2 


Zug des Partherkönigs Tiridates und seiner Magier aus dem Morgen- 
lande zu Neros Zeit (66 n. Chr.) den ersten Anlaß gegeben habe, 
diesen Vorfall auch der Geburtsgeschichte Jesu einzufügen. 


\) Vgl. Belegstellen im Anhang S. 36f. Vgl. auch Plinius N.H. 2, 28. 
?) Dieterich sagt S. 8 treffend: „Der Stern als Begleiter göttlicher ER 
phanie ist den heiligen Büchern Israels fremd.“ 


°) Vgl. Soltau, Eine Lücke der synoptischen Forschung, S. I1f., 31f. 
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Zwar hat man sich die Sache hier nicht so zu denken, als ob 


eine bewußte Herübernahme des historischen Vorgangs in die 


biblische Erzählung stattgefunden habe. Ebenso wie bei der frohen 
Weihnachtsbotschaft Lukas 2, 14 ganz ungezwungen die damals üb- 
liche Ausdrucksweise der Huldigung vor dem weltlichen Friedens- 
3 * fürsten Augustus auf den himmlischen 'Friedensfürsten übertragen 
worden ist, so ist auch dem ersten Evangelisten der die ganze gebildete 


Welt in Staunen versetzende Umzug der Magier aus dem Morgen- 


‚lande erst dann erklärlich erschienen, wenn er ihre Anbetung von 


dem Antichrist Nero auf den Messias übertragen durfte, 


Der historische Vorgang, welcher hier zu Grunde liegt, ist 
folgender: Im-Jahre 66 n. Chr. war der Partherkönig Tiridates mit 
einem großen Gefolge durch: die Städte Kleinasiens nach dem Westen 
gezogen und hatte dann in Rom Nero seine Huldigungen dargebracht. 
Dort hatte er Nero als seinen Gott, als den Sonnengott Mithras 
verehrt, und war dann auf anderen Wegen durch die Städte Asiens 


E zurückgekehrt. Ja, während der spätere griechische Berichterstatter 
-Dio (um 220) die Anbetung auf dem römischen Forum zwar am 


genauesten beschreibt, nicht aber. ausdrücklich von Magiern spricht, 
‚erzählt der Zeitgenosse Neros, Plinius,: in seiner. Naturgeschichte 
(30, 16) Spezielleres. von den Magiern und von dem priesterlichen 
Charakter jenes Umzugs (vgl. S. 36f.). 
2 Damit sind zwei der ausgesprochen heidnischen: Motive in der 
_ Jugendgeschichte Jesu Christi aus Berichten über die Ehrungen und 
 Huldigungen, welche römischen Kaisern zu teil geworden waren, 
hergeleitet. Sollte nicht auch das dritte, die jungfräuliche Geburt 
E Jesu, einen ähnlichen Ursprung haben? 
Zweierlei läßt sich hinsichtlich. dieser Erzählung von der jung- 
fräulichen Geburt bestimmt erweisen: zuerst kann die Entstehung 
- dieser Vorstellung ‚aus einem Mißverständnis von an sich, echt- 
christlichen Ideen hergeleitet werden, und sodann können auch 
hier die Elemente heidnischer Sagenbildung, welche die Umgestaltung 
- der christlichen Vorstellung und die Entwickelung einer unrichtigen An- 
 schauung unterstützt und gefördert haben, genügend klargelegt werden. 
ö Die Lehre des Paulus wie die johanneische Auffassung von Jesu 
hatten einen eigenartigen Dualismus in die Vorstellung von Christi 
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Person eingeführt. Paulus unterscheidet, wie hervorgehoben ward, 
zwischen dem „Christus nach dem Fleisch, der geboren ist von dem 
Samen Davids“ und demselben Christus, „der ein Sohn Gottes nach 
dem Geist war, der da heiligt, seit der Zeit er auferstanden ist von 
den Toten, nämlich Jesus Christus, unser Herr« (Röm. 1, 4). 

Ähnlich hat auch das johanneische Evangelium eine zweifache 
Auffassung von Jesu Person verbreiten helfen. Der Evangelist, welcher 
in Jesu zwar den Sohn Josephs und doch zugleich den vom Himmel 
gekommenen Gottessohn, den Fleisch gewordenen Logos, sieht, hat 
damit gleichfalls Anlaß dazu gegeben, daß sich die christlichen Ge- 
müter nicht einfach dabei. beruhigten, daß Jesus von Nazareth eines 
Tischlers Sohn sei. - 

Ganz zweifellos ist in diesen dualistischen Theorien der Aus- 
gangspunkt für die weitere Mythenbildung auf diesem Gebiete zu 
suchen. 

Die paulinische und johanneische Christologie, ins 
Volkstümliche übersetzt, mußte mit einer gewissen Not- 
wendigkeit dazu führen, daß sich innerhalb der niedereren 
Volksschichten, bei den nicht philosophisch gebildeten Klassen der 





Christen eine Auffassung Bahn brach, dahin gehend, daß Christus nicht 


bloß in Gotteskindschaft Gott seinen Vater genannt habe, sondern 
daß er ‘auch .leiblich „höherer Herkunft, göttlichen Ursprungs# sei. 

Hier setzte dann die mythenbildende Phantasie der religiös er- 
regten Christengemüter ein und suchte das, was philosophische und 
dogmatische Köpfe ausgeklügelt hatten, in eine sinnlich-begreifliche 
Form umzumodeln. 

Dabei kamen ihnen wieder weitverbreitete heidnische Sagen- 
vorstellungen fördernd entgegen. 

Seit alters war es eins der Hauptmotive der griechischen Sage, 
den Ursprung der Heroen, der Wohlthäter des Volkes, auch leib- 
lich auf die Gottheit zurückzuführen. In zahllosen Fällen galt Zeus 


als der Erzeuger von bedeutenden Männern. Aber auch von anderen 


Göttern (von Apoll, Mars, Merkur) nahm man ähnliches an. 

Diese Mythen wurden zwar im späteren Altertum von auf- 
geklärten Geistern verlacht, von Dichtern nicht selten mit Ironie und 
Humor behandelt. Aber’ sie lebten trotzdem im Volke fort und be- 
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- hielten eine solche Kraft, daß sie noch in den letzten Jahrhunderten 
vor Christus mehr als einmal verwandt werden konnten, um mit 
ihrer Hilfe selbst historischen Persönlichkeiten den Nimbus göttlichen 
‚Ursprungs zu verleihen. 

So ist bekannt, welch ein Gewicht Alexander darauf legte, daß er 
im Tempel des Jupiter Ammon für einen Sohn des Zeus ausgegeben 
worden war. Diese Ehre verschaffte ihm in Ägypten eine besondere 
Autorität, sie war die Voraussetzung für die Sicherheit seiner Herr- 
schaft über die Gemüter der Unterworfenen. Um diese Vorstellung 
den Griechen noch mundgerechter zu machen, verbreitete er bei 
den hellenischen Völkern die Anekdote, daß er nicht der. leibliche 
Sohn Philipps, sondern von einer Schlange erzeugt sei, welche einst 
seiner Mutter Olympias beigewohnt ‘habe. Die gleiche Erzählung 
' wird von Scipio Africanus berichtet (Gellius Noct. Att. 6, 1). . Die 
Schlange war speziell bei den Römern das Symbol des Genius, des 
Schutzgeistes der Familie. Das Ehebett war dem Genius der Familie 
geheiligt. Diesem Schutzgeiste der Familie wurde bei lange unfrucht- 
baren Ehen sogar die endlich erfolgte glückliche Fortpflanzung der 
Familie zugeschrieben. 

Auch Augustus bediente sich dieses Aberglaubens der Volksmenge, 
um seine höhere Herkunft glaublich zu machen (vgl.$.39). Einerseits 
ließ auch er überall dem Genius des Kaisers Opfer darbringen, 
andrerseits sorgte er dafür, daß die Sage Verbreitung fand, daß seine 
Mutter Atia einst im Tempel des Apollo während des Schlafes vom 
Gotte in Gestalt einer Schlange heimgesucht und daß im zehnten 
Monat darauf er selbst geboren sei. Augustus that auch sonst alles, 
um diesen Glauben, daß Apollo sein Vater sei, zu fördern. Wahr- 
sager und Dichter mußten, um die Gunst des Kaisers zu gewinnen, 
diese Meinung in ihren Schriften behandeln. 

War es da zu verwundern, daß verwandte Vorstellungen auch 
über Christi Entstehung aufkamen und Glauben fanden? 

Jedenfalls steht so viel fest, daß der Glaube an die jungfräuliche 
Geburt Jesu nicht in Palästina, wenigstens nie in jüdischen Kreisen 
hätte entstehen können. Der Geist Gottes (“ruach’) ist im Hebrä- 
ischen ein Femininum. Im Hebräer-Evangelium nennt Jesus den 
„heiligen Geist seine Mutter! 
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Dieser Annahme steht natürlich nicht im Wege, daß die schließ- 
liche Redaktion :der Geburtsgeschichte ‚bei Lukas 1, 5f. aus juden- 
christlichen‘ Kreisen stammt.- Kaum irgend eine andere Erzählung 


des Neuen Testaments ‘macht einen gleich alttestamentlichen “Ein- 


druck wie Lukas 1,5f. Aber die Idee, daß der heilige Geist Jesus 


erzeugt habe, kann keinen anderen Ursprung, als einen hellenischen 
haben. ‘Man beachte dabei, daß diese Vorstellung jedenfalls, erst 
gegen Ende des ersten Jahrhunderts aufgekommen, bezw. zu all- 
gemeiner‘ Geltung: gekommen sein kann. Selbst Lukas 2, 1f. hat, 
wie bemerkt ward, jedenfalls noch nicht diese Anschauung als ge- 
nügend beglaubigt angesehen; denn andernfalls hätte er nicht sich 
mit einigen nachträglichen Korrekturen (wie z. B. Lukas 2, 21; 3, 23) 
begnügt; ein Vers wie 2,50: hätte ja keinen Sinn gehabt, wenn die 
Erzählung von Lukas 1, 5f. vorhergegangen wäre. 

Es. verdient Beachtung, daß wohl erst, nachdem die beseligende 
Botschaft Luk. 2, 14 von Augustus (vgl. S.18 und 35 die Inschrift 
von Halicarnaß) auf Jesus übertragen war, auch der weitere Schritt 
gemacht sein wird, und verhältnismäßig. leicht gemacht werden konnte, 
die übernatürliche Herkunft des Augustus auf Jesus zu übertragen. 
Wie .die Mutter des Augustus vom Gotte des Lichtes und der Weis- 
"heit heimgesucht. war, so meinte man, sollte auch der neue Friedens- 
' fürst natürlicher Weise von dem: Geiste aller Wahrheit und Weis- 
heit seinen ‚Ursprung herleiten dürfen. 

Danach ist also folgende Schlußfolgerung. gestattet: 

In die früheste judenchristliche Umbildung der Tradition, welche 
den Geburtsort Jesu von: Nazareth in die Stadt Davids verlegte, 
dabei aber doch die Vaterschaft Josephs gelten ließ, sind gegen 
Schluß ‘des ersten Jahrhunderts nach Christus einige wenige sagen- 
hafte Elemente hellenistischen Ursprungs eingefügt worden.’ Alle 
drei Einschaltungen bezogen das, was ‘zur Ehrung der römischen 
Kaiser, speziell des Augustus, überliefert und verkündet war, auf 
den wahren Heiland der Welt. So ward die Segensverkündigung 
für Augustus (vgl. S.34) bei Luk, 2, 14 verwandt; so die übernatürliche 
‚Geburt des Augustus bei Luk. 1, 5f., Matth. 1, 19f.-auf Jesus bezogen; 
so wurde endlich der Zug der Magier, welche das neue Licht der 
Welt im Westen aufsuchen wollten, zu einer Ovation der Weisen 
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vor dem Christuskinde. — Dabei darf nicht übersehen werden, daß 


die zahlreichen Citate aus dem alten Testament, welche zur Be- 


‚glaubigung bei Matth. 1—2 hinzugefügt sind, die sogenannten Re- 
tlexionscitate, die z. T. noch eine andere Art der Herleitung der 


Geburtsgeschichte kennen, nicht der Ausgangspunkt jener merk- 


“würdigen Umgestaltung der Jugendlegende ‘gewesen sein können. 
Es ist»z. B. klar, daß Matth. 1,21 schon früher erdacht worden 
ist, "als der Gedanke, welcher in 1, 23 ausgesprochen ist. Der- 
selbe paßt ja eigentlich gar nicht zu 1, 21; denn der Name Im- 
manuel hat nicht den gleichen Sinn wie Jesus. Letzterer bedeutet 
„Retter“, jener heißt „Gott mit uns“. Noch weniger ist wohl jemand 
vor dem Evangelisten selbst’ auf den Gedanken gekommen, aus der 
Stelle des Propheten Hosea 11, 1 „Aus Ägypten habe ich meinen 
Sohn gerufen“ die Folgerung zu ziehen, daß Gott damit auf eine 
Flucht Josephs habe hinweisen wollen. Auch- speziell die jungfräuliche 
Geburt Jesu ist sicherlich nicht zuerst aus dem Prophetenwort Je- 


= .  salas 7, 14 ‘erschlossen, sondern das letztere ist erst beigebracht, um 


die merkwürdige volkstümliche Sage von der Jungfrau Maria auch 
biblisch zu begründen (vergl. auch P. Lobstein, „Die Lehre von 
der übernatürlichen Geburt Christi“, S. 31). ‘In dem hebräischen 

Original ist nicht die Rede von einer Jungfrau, nur die Übersetzung 

der LXX bietet rap%evog — Jungfrau. Wie gesucht ist es da, diese 
ganze Lehre auf einen Übersetzungsfehler der LXX zurückzuführen! 

Die Citate in Matth. I—2 sind also nicht Ursprung der Sagen- 
bildung, sondern litterarische Kunstprodukte, beigebracht zur nach- 

träglichen Bestätigung des längst von der Legende festgestellten 

'Sagenstoffes. 

Fassen wir schließlich noch einmal die gewichtigsten Gründe 
Zusammen, welche für die. Verwerfung dieser in heidnischem 
- Sinne umgestalteten Jugendgeschichte Christi‘ sprechen. Wir müssen 

‚gegen die jungfräuliche Geburt Jesu Protest erheben und alle 
jene übertriebenen Verehrungen des Jesuskindes als unhistorisch 


beseitigen: 


1: aus biblischen Gründen. Weder Markus, der die Petrus- 
berichte repräsentiert, noch Johannes weiß etwas von ihr. "Letzterer 


25 nimmt offenbar an vielen Stellen eine bewußt abweisende Stellung. 
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gegen diese volkstümliche Verdrehung der von ihm selbst vertretenen 
Auffassung von einer überirdischen Herkunft Jesu ein. Kurz, an 
keiner .Stelle aller Evangelien, mit Ausnahme von Matth. 1, 16f und 
Lukas 1, 5f., ist auch nur eine Spur davon. bemerkbar, daß Jesus 
nicht. der Sohn Josephs von Nazareth gewesen sei. Auch Paulus 
und die Apostelgeschichte wissen nicht anders, und wenn auch die 
Mehrzahl der biblischen Berichte diesen Joseph zu einem Nach- 
kommen von David macht, so ist doch eben dabei stets die Heimat 
Jesu in Galiläa gesehen worden. Selbst das 2. Kapitel des Lukas 
hat Joseph von Nazareth .als Vater Jesu angenommen, und die beiden 
Geschlechtsregister beim ersten und dritten Evangelisten haben nur 
dann einen Sinn, wenn sie auf Joseph als Vater Jesu zurückgehen. 
Endlich sind auch die Gründe überzeugend, welche zeigen, daß die 
Jugendgeschichte des Matthäus, sowie das erste Kapitel des Lukas 
erst später dem Evangelium eingefügt sein müssen. Weiter sind jene 
Anschauungen zurückzuweisen 

2. aus sonstigen historischen Gründen. Es konnte näm- 
lich der Nachweis erbracht werden, daß alle Momente, welche in den 
Berichten des ersten und dritten Evangelisten die göttliche Abstammung 
Christi ‚hervorheben, aus heidnischen Quellen entnommen sind. 

Der Gesang der Engel bei Lukas 2, 14 ist den Lobeserhebungen, 
die in kleinasiatischen Verordnungen dem Augustus zu Ehren er- 
lassen waren, nachgebildet. Die Huldigung der Magier ist ein sagen- 
hafter Zug, der auf Grund der einst dem Nero zu Ehren erfolgten 
Huldigung, welche Tiridates und seine Magier ihm dargebracht 
haben, in die heilige Legende gekommen und dort um so eifriger 
festgehalten . ist, als man damit ein Zeugnis in Händen zu haben 
glaubte, daß selbst die Mithrasdiener sich ursprünglich dem wahren 
Heiland der Welt untergeordnet hätten. Der wandelnde Stern, der 
den Weisen voranleuchtete, ist in Wirklichkeit nicht aufzufinden. Er 
existiert nur in der heidnischen Sage, dort aber tritt er regelmäßig 
auf bei der Geburt großer Männer oder bei ihrem Tode. Der Stern, 
welcher bei Caesars Ermordung leuchtete, wurde schon damals auf ° 
die künftige Größe seines Erben Augustus gedeutet. Schon dem 
Aeneas soll z. B. ein Wandelstern: vorangeleuchtet haben, der ihm 
den Weg wies, erst bei dessen Ankunft in Laurentum an der 
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Küste von Latium verschwand und ihm damit die Stelle anzeigte, 
wo er den Grund zu dem späteren Weltreiche legen sollte.') 

Da wäre es doch mehr als wunderbar, wenn das letzte nicht- 
jüdische Motiv der Jugenderzählung, die jungfräuliche Geburt Jesu, 
nicht auch der heidnischen Sage, welche den Ursprung großer 
Männer aus göttlicher Zeugung herzuleiten und so eine Erklärung 
ihrer übermenschlichen Eigenschaften zu geben suchte, entnom- 
men wäre! \ 

Nun giebt ein und dasselbe Kapitel des Sueton?) (Augustus 94) 
erst eine Übersicht über die wunderbaren Himmelserscheinungen, 
welche bei des Augustus Geburt darauf hingewiesen haben sollen, 
daß damals der „Herr der Welt“. geboren sei, dann die Erzählung 
von der übernatürlichen Erzeugung des Augustus. Die damals 
landläufige und volkstümliche Art, sich. den Ursprung großer Wohl- 
thäter der Menschheit, die mit göttlichen Gaben ausgestattet zu sein 
schienen, zu erklären, war die, daß man vermutete, ein Gott habe 
mit ihrer Mutter geheime Zusammenkünfte gehabt, ein Genius habe 
dieselbe heimgesucht. So sollte es bei Augustus Apollo, der Gott 
- der Weisheit, gewesen sein, der sie einst in seinem Tempel auf- 
gesucht habe. Ebenso konnte man bald in christlichen Kreisen die 
Gestalt des Messias nur auf wunderbare Weise entstanden denken. 
Er, der geistiger Weise ein Sohn des Höchsten hieß, der jetzt zu 
Gott erhobene Christus, konnte nicht dadurch schon in seiner Er- 
scheinung erklärt sein, daß man an die Krippe von Bethlehem dachte. 
War der Messias mit Grund überall der Sohn Gottes genannt worden, 
so lag es dem Begriffsvermögen des einfachen Mannes sehr nahe, 
ihn auch leiblich auf den Geist aller Weisheit zurückzuführen. Wie 
die Lobpreisungen, die auf den Märkten Kleinasiens überall zu Ehren 
des Augustus seine höhere Mission verkündeten, von dem weltlichen 
Beherrscher der Welt auf den wahren Heiland der Welt übertragen 
wurden, so wirkte vermutlich auch die Sage von der Erzeugung des 


1) Varro bei Servius zur Aeneis II, 801, s. Usener, Relig. Untersuchungen 
-S. 76f. 

2) Auf die Berichte von Zeitgenossen des Augustus (Julius Marathus, 
Cicero, Asclepiades) gestützt. Vgl. S. 38—41. 
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Augustus durch den. Gott der Weisheit auf die Herleitung Jesu von 
dem Geist Gottes, der die Weisheit selbst war. 5 
Dazu kommt nun. weiter, daß 





3. alle diese Berichte, die schon bei der Geburt Jesu von 


lauter Wunderdingen im Himmel und: auf Erden zu erzählen wissen, 
insbesondere die Erzählung von seiner übernatürlichen Erzeugung, 
schon aus rein religiösen Gründen beanstandet werden müssen. 

Die Auffassung, welche Jesus vom Wesen Gottes hatte, lehnt 

sich :zwar . vielfältig. : an alttestamentliche Vorstellungen an. Sie ist 
| gleich gewaltig, wie die der Propheten, gleich innig, wie die der 
Psalmen; ‚wie sie ist sie poetisch und von bildlichen Vorstellungen 
durchzogen. Jesu Gottesbegriff vermeidet alle abstrakte und -philo- 
sophische Ausdrucksweise, und mag nach dieser Richtung hin viel- 
leicht einiger Ergänzung. bedürfen. 

Aber aus allen bildlichen und allegorischen Fäassurfgen von yedl 
‚Gottesbegriff leuchtet doch die geläutertste Vorstellung vom Göftt- 
lichen’. hervor. Der Begriff eines die ganze Welt umspannenden 
und sie leitenden Geistes ist in dieser Reinheit wohl selten wieder 
erreicht, nie wieder übertroffen worden. 

„Gott ist Geist und die ihn anbeten, die sollen ihn im N, 
und in der Wahrheit anbeten.«“ Wer: nicht diesen obersten Grund- 
satz. alles. Christenglaubens hochhält, wer nicht in die Tiefe dieses 
christlichen. Gottes einzudringen vermag, der hat-von dem Wesent- 
lichen in Jesu Lehre keine Ahnung, dem fehlt gleichsam das Alphabet, 
um. die Sprache Christi entziffern und verstehen zu können. 

Und ein solcher Gott sollte sich, wie die heidnischen Götter, 
zu Menschen herabgelassen und leibliche Funktionen ausgeübt haben ?. 

Hier ist nur eine von zwei Möglichkeiten denkbar. 

Entweder es existiert ein höchstes geistiges Wesen in. der Er- 
habenheit, wie es Jesus in seinen Gleichnissen und in seinen Glaubens- 
anschauungen uns offenbart hat. Dann ist die jungfräuliche Geburt 
Jesu zu verwerfen.. Oder aber, sie ist Wahrheit: dann ist es mit 
dem Gottesglauben, wie ihn Jesus einst gelehrt hat, zu Ende. Ein 
Drittes giebt es nicht. 2 5 

Wer trotzdem derartige Phantasien von einer jungfräulichen 
Gottesmutter für vereinbar mit den Glaubensvorstellungen hält, 
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“welche Jesus von Gott hatte, der kann es noch nie recht verspürt 


=: "haben, wie nach Jesu Ansicht ein göttlicher Geist auf das Leben 
des Einzelnen einwirkt.. 


"Wir wissen zwar nicht, wie sich ein Einfluß Gottes bei den 
Schicksalen des Einzelnen geltend machen kann, und es wird stets 
Sache des subjektiven Gefühls bleiben, bald eine geringere, bald eine 
größere Beeinflußung anzunehmen. Aber wer hier nicht krank- 
hafte Vorstellungen für wirkliche Eingebungen einer höheren Macht 
hält, der muß zugeben, daß alles, was er von einem göttlichen Ein- 
fluß bei sich und anderen erlebt: hat, doch von einer ganz anderen: 
geistigen Art gewesen ist, als das ist, was man bei einer leiblichen 
Erzeugung durch den Geist Gottes annehmen müßte. Der. christ- 
liche Gott, ja schon der alttestamentliche Gott, steht so hoch über 
- derlei-menschlich-kleinlichen Phantasien, daß man sich billig wundern 
muß, wie sich die christliche Kirche so lange bei solchen, den 
christlichen. Gottesbegriff geradezu negierenden Vorstellungen von 
Gott. hat zufrieden geben können. 

Für denjenigen, welcher es ernst meint mit einem Christentum, 
wie es die Evangelien uns offenbart haben, wer insbesondere einmal 
eine Ahnung davon bekommen hat, wie sich der Gott, von dessen 
Reich Jesus gepredigt hat, in den Herzen der Seinen mächtig er- 
weist, der wird bekennen müssen, daß dieser Gott ein anderer ist, 
als der, welcher durch engelische Vermittler mit Maria geredet und 
verkehrt haben soll. 

Nicht in übernatürlichen Ekstasen, nicht mit Zune oder 
durch grobsinnliche Berührung wirkt der christliche Gott. Wer seine 
Stimme nicht in seinem Innern vernommen, wer erst noch auf 


*  Engelerscheinungen oder gar auf mystische Einwirkungen halbsinn- 


lich-greifbarer, halb übernatürlicher und unnatürlicher Art wartet, 
“der hat keine Ahnung von dem Herrscher jenes Gottesreiches; das 
Jesus so unmißverständlich uns offenbart hat. 

Und wen selbst solche Erwägungen religiöser Art noch‘ nicht 
zu überzeugen vermöchten, weil er eben auf religiösem Gebiet alles, 
auch das :Sonderbarste, für möglich ‚hält (nach dem alten Rezepte, 
daß es bei religiösen Dingen gerade das Unbegreifliche sei, was 
besonderen Glauben verdiene), der. werfe einen Blick auf die Welt- 





geschichte und betrachte, wie sich in ihr bei den wahrhaft edlen 

und gottbegnadeten Naturen das Walten einer höheren Macht geltend 

gemacht hat. Wie erhebend auch der Eindruck kindlicher Unschuld 
sein mag, wie unvermittelt. auch oftmals große Talente erstanden 
sein mögen, nie hat sich eine höhere Einwirkung unmittelbar in der 
Weise geltend gemacht, daß die natürliche Entwickelung: dabei igno- 
riert wäre. Nie ist ein Kind zum Träger göttlicher Offenbarungen 
erkoren worden. Gewiß ist es ein wahres Wort, daß aus dem 
Munde der Unmündigen und Waisen sich oft eine höhere Weisheit 
kundgethan hat. Aber nie ist eine solche Beeinflußung erfolgt, 
wenn nicht der Einzelne durch seine eigene Weiterentwickelung sich 
dem Göttlichen soweit genähert hatte, daß er Verständnis für die 
göttlichen Gedanken gezeigt hätte. 

Und da wollte man allein bei dem größten religiösen Genius, 
dem Zimmermannssohn von Nazareth, seine wahre Größe verkennend, 
eine solche geistige Fortentwickelung von kleinen Anfängen an bis 
zu der ganzen Fülle göttlichen Lebens, von seiner Vorbereitungszeit 
in der Wüste bis zu seinem Tod am Kreuz, hinweginterpretieren? 
Hat man denn so sehr seine geistige Größe verkennen können, daß 
man glauben konnte, die Zeiten seiner Schwäche, seiner Leiden, 
seines Ringens mit dem Bösen und mit den Vertretern des Rück- 
schritts seien nur die Trübungen des Göttlichen in ihm? 

Nein, alle wahre geistige Größe zeigt sich erst im Kampf mit 
dem Niederen, im Ringen mit dem Unvollkommneren; sie ist nicht 
etwas Fertiges, sondern entsteht gleichsam erst im siegreichen Wider- 
streit mit den gewöhnlicheren und unentwickelteren Stadien der vor- 
aufgehenden Zeit. 

So ist es auch bei allen wahren Heroen der Christenheit ge- 
wesen. . Aus den galiläischen Fischern sind erst nach mancherlei 
Irrungen und Enttäuschungen jene Menschenfischer geworden, welche 
endlich die Höhe des Gottesbewußtseins und der Heilserfahrung 
gewonnen haben, welche sie befähigt hat, dem Worte vom Kreuz 
zum Siege über die ganze antike Welt zu verhelfen. Aus einem 
Saulus ist erst nach manchen leidenschaftlichen Seelenkämpfen der 
Paulus geworden, der mehr für Jesu geleistet hat, „denn sie alle.“ 
Was wäre ein Paulus ohne seine Vergangenheit gewesen? Selbst 
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ein Augustinus wäre nicht der große, Kirchetischtiftsteller geworden 
ohne die Kämpfe seiner Jugend. Und da sollte allein der Herr, 
- der seine wahre Größe erst im Leiden gezeigt hat, auch ohne jene 
Kämpfe, in denen sich das geistige Wesen erst zu bilden und zu 


N erproben hat, seine göttliche Hoheit gewonnen haben? 


Mehr als je thut es not, daß der Christ, welcher in Wahrheit 
auf diesen Namen Anspruch machen will und der es ernst meint 
mit der Erkenntnis der eigentlichen Lehre Jesu, sich nur an das hält, 
was die von der Wissenschaft der Theologie festgestellten Ergebnisse 
über die wirklich wertvollen Quellen von der Lehre Christi darbieten. 
Bei jeder anderen wissenschaftlichen Untersuchung historischer Art 
- würde jeder Verständige es für unvernünftig halten, wenn die 
nachweislich stufenweise entstandenen Teile einer historischen Quelle 
als gleichwertig angesehen würden, nur weil sie jetzt unter einem 
gemeinsamen Titel veröffentlicht sind. Darf es da gestattet sein, die 
nachweislich sehr verschiedenwertigen Angaben der vier Evangelien 
bei so wichtigen Fragen des christlichen Glaubens ‘auf die gleiche 
Stufe zu stellen? 

Geradezu strafbar wäre der Leichtsinn, bei den Grundlehren 
des Glaubensbekenntnisses eine derartige Leichtgläubigkeit zu zeigen! 

Damit können wir die Untersuchung als abgeschlossen ansehen. 

Es bleibt uns noch übrig, mit wenigen Worten die praktischen 
Folgerungen aus unseren theoretischen Erörterungen zu ziehen. Diese 
lauten folgendermaßen: 

Ein evangelischer Christ, d. h. ein solcher, der sich bei 

seiner religiösen Überzeugung an das Evangelium der Apostel und 
der Apostelschüler hält, wird nicht mehr an die übernatürliche 
- Herkunft Jesu glauben können. Alle Berichte, die auf sie Bezug 
haben, sind zweifellos späterer Sage entnommen, die überall auf 
heidnische Vorbilder zurückgeht. 
2 Wenn es aber trotzdem denkbar wäre, daß ein evangelischer 
Christ für seine Person sich nicht ganz von den früher liebgewonnenen 
Anschauungen trennen könnte, so ist es doch geradezu die Pflicht 
eines jeden evangelischen Christen, darauf hinzuwirken, daß 
jede kirchliche Verpflichtung aufhöre, an die darauf bezüg- 
lichen Sätze des Glaubensbekenntnisses gebunden zu sein. 
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Wer .noch weiterhin fordert, dafis ein evangelischer Christ: = 


glauben solle an die Worte „Empfangen von dem heiligen Geiste, = 
geboren von der Jungfrau Maria“, der macht sich wissentlich 
zum Mitschuldigen an einer Sünde wider den heiligen Geist ds 
wahren Evangeliums, wie es die Apostel und ihre Schüler im 


apostolischen Zeitalter uns überliefert haben. 


Jesus von Nazareth, der Sohn von. Joseph und Maria, ist der 3 


gottbegnadete Messias nicht nur seines Volkes, sondern der ganzen 
Welt gewörden: das ist das wahre Wunder, das die Geschichts- 
wissenschaft zwar hie und da aufhellen, nie aber völlig erklären 


kann. Denn nie wird der Mensch jenes geheimnisvolle Einwirken 
einer ‚höheren geistigen Macht auf den Charakter- und das Herz des 


Menschen genügend erklären können. Dieses wahre Wunder wird- 


aber. sicherlich ‘nicht dadurch. aufgehellt, daß man allerlei aber-- 2 


gläubische Vorstellungen heidnischen Ursprunges zur Erklärung mit 
heranzieht. 





ie Halicarnaß, a Eumeneia Re, Sie ent- i 
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ee), und 


= n Einsetzung“ des ee des Augustus (8. September) 
| zum allgemeinen Festtag und Anfangstag des Jahres. 

Im Einzelnen ist zu vergleichen: Th. Mommsen und U. von 

nowitz- Möllendorff une: ee des en Be 








Aus der Inschrift von Priene 


(unter Hinzuziehung der Texte von Apameia und Eumeneia). 
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"wäre. 


[Es ist ungewiß] 
ob der Tag, an welchem der 
göttliche Caesar geboren ist, 
lieblicher oder nutzbringender ge- 
wesen ist, der Tag, den wir mit 
Fug gleichsetzen dem Anfang der. 
Dinge, — welcher alles 
völlig Zerfallene und in einen 
unheilvollen Zustand Geratene 
wiederaufgerichtet und der ganzen 
Welt ein anderes Aussehen ge- 
geben hat; sie wäre wohl zu 
Grunde gegangen, wenn nicht 
die gemeinsame Wonne aller, 
Caesar (Augustus), geboren 
Deshalb dürfte man wohl 
mit Recht den Anfang des Lebens 
des Einzelnen wie des Lebens 
überhaupt in eben dem sehen, 
was zugleich das Ende und 
die Grenze aller Bekümmernis 
darüber, daß man geboren ist, 
war.. Da nun keiner mit irgend . 
einem anderen Tage weder’ für 
die Gemeinde noch für den eige- 
nen Vorteil einen  glücklicheren 
Ausgangspunkt nehmen könnte als 
mit dem Tage, der für alle ein. 
Glück geworden ist, [so wird »be- 
schlossen, daß der 23. September 
Neujahrstag werde]. 
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Nachdem‘ nun die alles in 
unserem : Leben leitende Vor- 
sehung Wetteifer und. Streben 
wiedererweckt hat und den voll- 
kommensten Schmuck . unserem 
Leben verliehen hat, dadurch daß 
sie uns den Augustus verlieh, . 
welchen sie zum Wohlergehen der 
Menschheit (den Menschen ein 
Wohlgefallen) mit Tugend erfüllt 
und ihn uns und unsern. Nach- 
kommen als Heiland gesandt hat, 
welcher jeden Krieg. beseitigen 
und alles ordnen sollte, Caesar 
aber durch sein Erscheinen die 
Hoffnungen derer, die auf. ihn 
hingewiesen haben, erfüllt | hat, 
wobei er nicht nur die früheren . 
Wohlthäter übertraf, sondern nicht 
einmal den kommenden Geschlech- 
tern die Hoffnung ließ, ihn zu 
übertreffen, der Geburtstag dieses 
Gottes aber der Anfang der 
frohen Botschaft über ihn für 
die Welt geworden ist, — — — 
[so soll aus allen diesen Gründen 
sein Geburtstag bei uns gefeiert 
werden]. 


Inschrift von Halicarnaß 
(ebendas. S. 293). 
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Nachdem die ewige und un- 
sterbliche Schöpferkraft der Welt 


zu allen andern überschwänglichen 
3* 
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Wohlthaten das größeste Gut noch * & 
hinzugefügt hat, dadurch daß sie 





den Menschen den Caesar As 


gustus zu unserm: wahren Glücke e 
geschenkt hat, den Vater seiner 
Vaterstadt der göttlichen Roma, 


den heimischen Juppiter und zu- 
gleich den Heiland des gesamten 





r 


Menschengeschlechts, für welches 


sorgend die Vorsehung die Ge- 
bete aller nicht nur erfüllt, sondern 
denn‘ 


noch “übertroffen hat; — 
Friede herrscht auf Erden: und 
auf dem Meer, die Städte blühen, 


Gesetzlichkeit, Eintracht und Ver- Ä 


träglichkeit bestehen, Überfluß an : 


allem Guten ist vorhanden, von 
den schönsten Hoffnungen für 
die Zukunft, von frohem Mut für 
die Gegenwart sind die Menschen 


erfüllt —: so soll dann mit Spielen er 
und Wettkämpfen, mit Opfern und 


Liedern [der Geburtstag des Au- 
gustus gefeiert werden]. 


Plinius Historia naturalis 30, 16. 


Magus ad eum Tiridates 
venerat (Armeniacum de se tri- 
umphum adferens et ideo pro- 
vinciis gravis. Navigare noluerat, 
quoniam exspuere in maria ali- 
isque mortalium necessitatibus 
violare naturam eam fas non 
putant). Magos secum adduxerat, 





Zu ihm (Nero) war der Magier 
Tiridates gekommen, — 
er hatte aber Magier mit sich 
geführt, und hatte den Kaiser 
auch in die (Mithras-) Mahle 
mit eingeweiht, nicht jedoch hatte 


dieser (Nero), wenn er ihm auch, 


seine Herrschaft (in Armenien) - 
















 verat; non tamen cum regnum 
ei daret, hanc ab eo artem acci- 
 pere valuit. 


x Ceuyesı 
 reu.pdelsıy bo Tod Neowvos &xo- 


“OÖ | Trpsarns 


& Kai &s y7v To yovu 

u RadElc,xal ras yelpasenarddcas, 
EordTHV TE aOTOV Övoudoas Xu 
rRoosauvncach).. 


2) Matth. 2, 11 (vayoı ano avaro- 
 Auy 2, |) neoovres npooexUvnoav aut). 





Se 


zurückgab, diese Kunst von ihm 
anzunehmen über sich gewinnen 
können. 


Aus Dio Cassius 43, 1—2. 





3: 

| _Tiridates — — — wurde auf 
Wagen, die ihm Nero gesandt, 
herbeigeführt. — - - 


Und sein Knie zur Erde beugend 
' und die Hände erhebend, nannte 
er ihn seinen Herrn und betete 
ihn an. 





4. 


Aus Dio Cassius 43, 5: 


eine Yap odrac" Ey, Ögonorz, 
Abssarou Ev Exyovos, OboXo- 
yaisou de al Ilaxopou rwv Bası- 





Adv KdEADog, abs 8 H0DAGz einı. 





EA Nee \ \ \ 2 \ 
Ra TAHOV TE TPOG GE TOVEN.OV 
u Yeöyv, TpooxUuVATovV as, bg zei 


> = zöy Midpav. 


Er sprach aber so: ich, :o 
| Herr, ein Sproß des Arsaces, der 
Biuder der Könige Vologaesus 
und Pacorus, bin dein Sklave. 
| Und ich kam zu dir als zu meinem 
Gotte, dich anbetend wie auch 
den Sonnengott Mithras. 





B: 


Aus Dio Cassius 43, 7. 


’Avsxoniodn de (6 Trpuödrng) 
Si: DByx meo 7Ade dia Tod "TMAupıxod 


.  mörcıc. 


oe r 
za eids xaı Tas &v 'Acta 


(Matth. 2, 12 U Ang 6800 aveyw- 


pnaav els tiv Ywpav autuv). 





Tiridates fuhr aber nicht wie- 
der zurück, wie er gekommen, 
war durch Illyrien, — — — und er 
besuchte auch die Städte Asiens. - 





Suetonius, Augustus 94. 


Et quoniam ad hoc ventum 
est, non ab re fuerit, subtexere, 
quae ei, prius quam ‚nasceretur, 
et ipso. natali die ac deinceps 
evenerint,. quibus futura magni- 
tudo:. eius et perpetua felicitas 
Sperari animadvertique posset. 
Velitris antiquitus tacta de coelo 
parte muri responsum est, eius 
oppidi civem quandoque rerum 
potiturum:. -qua fiducia. Veliterni 
et tunc statim et postea saepius 
paene ad exitium sui cum populo 

Romano belligeraverant. Sero 
_ tandem documentis apparuit, 0S- 
tentum illud Augusti potentiam 
portendisse. Auctor ‘est Julius 
Marathus, ante paucos, quam 
nasceretur, menses prodigium 
Romae factum publice, quo de- 
nunciabatur, regem populi. Ro- 
mani naturam parturire: Senatum 
exterritum censuisse, ne quis illo 
anno genitus educaretur: eos, qui 
gravidas uxores haberent, quod 
ad se quisque spem traheret, 
curasse, ne senatusconsultum ad 
aerarium deferretur. 











Sueton, Leben des Augustus, 
Kap. 94. ‘ 


(Nach der Übersetzung v. Adolf Stahr.) 


Da ich einmal auf diese Dinge 
gekommen bin, wird es nicht un- 
passend sein, hier gleich die- 
jenigen Vorbedeutungen “ anzu- 
fügen, die vor,. bei und nach 
seiner Geburt auf seine künftige 
Größe und sein ununterbrochenes 
Glück deutlich  hinwiesen. In 
seiner Vaterstadt Velletri war schon 
vor Alters, als der Blitz einen 
Teil der Mauer traf, daran die 
Weissagung geknüpft "worden: 


ein Bürger dieser Stadt . werde Er 


einst sich der höchsten Gewalt 
bemächtigen ünd im Vertrauen 


auf diese Deutung hatten die. 


Velletriner nicht nur sofort, son- 
dern auch später zum öftern bis 
zur Gefährdung ihrer Existenz 
Krieg mit den Römern. geführt. 

Erst spät gaben die Thatsachen 
den deutlichen Beweis, daß jenes 
Vorzeichen auf die Macht des 
Augustus hingedeutet habe, Julius. - 
Marathus bekundet: wenige Mo- 
nate vor Augusts Geburt sei an 
einem öffentlichen Orte zu Rom 


ı ein Wunderzeichen geschehen, 


durch welches wiederholt ver- 
kündigt wurde, die Natur sei im 
Begriff, dem römischen Volke 








In Asclepiadis Mendetis ©so- 
Aoyoup.evoy libris lego, Atiam, 
cum ad solemne Apollinis sacrum 


- media nocte venisset, posita in 


templo lectica, dum ceterae ma- 
tronae dormirent, obdormisse; 
‚draconem repente irrepsisse ad 
eam, pauloque post. egressum; 
illamque expergefactam, quasi a 
concubitu mariti purificasse se, 


et statim in corpore eius extitisse | 


maculam, veluti depicti draconis, 


nee potuisse umquam exigi; adeo | 


_ ut mox publicis balneis perpetuo 
‚abstinuerit; Augustum natum 
mense decimo, et ob hoc Apollinis 
filium existimatum. Eadem Atia, 
priusquam pareret, somniavit, in- 


 _ testina sua ferri ad sidera, explicari- 


que per omnem terrarum et coeli 
ambitum. Somniavit et pater Octa- 
 vius,uteroAtiaeiubarsolisexortum. 


39 


einen König zu gebären, worauf 
der erschreckte Senat den Beschluß 
gefaßt habe: kein in diesem Jahre 
geborenes Kind sollte auferzogen 
werden; aber die, deren Frauen 
schwanger waren, hätten, weil 
jeder von ihnen die Hoffnung 
auf die seine bezog, dafür zu 
sorgen gewußt, daß jener Senats- 
beschluß nicht Gesetzeskraft er- 
halten habe. In den griechisch 
geschriebenen „theologischen Ab- 
ı handlungen“ des Asclepiades 
von Mendes lese ich: 

Atia habe sich um Mitternacht 
zu einem feierlichen Gottesdienste 
in den Tempel des Apoll begeben, 
und sei dort in ihrer Sänfte, die 
andern Frauen erwartend, ein 
wenig eingeschlafen. Da sei eine 
Schlange zu ihr -in die Sänfte 
geschlüpft, und habe sich bald 
darauf wieder -entfiernt, sie 
selbst aber habe sich beim. Er- 
wachen, in dem Gefühl, daß ihr 
Mann den Beischlaf mit ihr voll- 
zogen, von demselben gereinigt, 
| und sofort habe sich an ihrem 

Leibe ein Flecken gezeigt, der wie 
ein gewaltiger Drache gestaltet 
und nicht wegzubringen gewesen 
sei, so daß sie sich fortan des 
Badens in öffentlichen Bädern 
- enthalten habe; im zehnten .Mo- 
nate darauf habe sie den Augustus 
geboren, der. deswegen für einen 





Quo natus est die, cum deCatili- | 


nae coniuratione ageretur in curia, 
et Octavius ob uxoris puerperium 
serius adfuisset, nota ac vulgata 
res est P. Nigidium, comperta 
morae caussa, ut horam quoque 
partus acceperit, affirmasse,. do- 
minum terrarum orbi natum. 
Octavio postea, cum per secreta 
Thraciae exercitum duceret, in 
Liberi patris luco barbara ceri- 
monia de filio consulenti, idem 
affirmatum est a sacerdotibus: 
quod, infuso super altaria mero, 
tantum flammae emicuisset, ut 
supergressa fastigium templi ad 
 coelum usque ferretur, unique 
olim omnino Magno Alexandro 
apud easdem aras  sacrificanti 
simile provenisset ostentum. At- 
que etiam sequenti nocte statim 
videre visus est filium “ mortali 
specie’ampliorem cum fulmine et 
sceptro exuviisque Jovis Optimi 
Maximi ac radiata corona, super 








Sohn Apolls gegolten habe. Ze 


gleich träumte Atia kurz vor 
ihrer Niederkunft, daß ihre Ein- 
geweide gen Himmel flögen und 
sich dort über den ganzen Um- 


fang von Himmel und Erde aus- 
breiteten. Auch Augusts Vater, 


Oktavius, träumte, daß aus dem & 


Schoße der Atia der Strahlen- 


elanz der aufgehenden Sonne 5 = 


sich erhebe. 
Am Tage seiner Geburt, wo 
gerade über die Verschwörung 


Catilinas in der Kurie verhandelt 


wurde, und Oktavius wegen der 
Niederkunft seiner Frau etwas zu 
spät in die Sitzung kam, steht es 
als eine allbekannte Thatsache 
fest, daß Nigidius Figulus, als er 
die Ursache der Verzögerung und 


zugleich die Stunde der Geburt 


selbst vernahm, den Ausspruch 
gethan hat: 


geboren. 


er bei seinem Heerzuge durch 


Thraziens Öden in einem Haine 


des Liber pater das dortige thra- 
zische Orakel über seinen Sohn 
befragte, von den Priestern, weil, 
als er den Wein über den Altar 


goß, eine Flamme aufschlug, die 
über das Tempeldach hinaus bis 


zum Himmel aufstieg: ein Wunder- 


zeichen, das, wiedie Priestersagten, 





in dieser Stunde 
sei dem Erdkreise der Herr : 
Die gleiche Versiche- 
rung erhielt Oktavius: später, als ; 











x 


_ Jaureatum currum bis senis equis 
 eandore eximio trahentibus. 


| M. Cicero, C: Caesarem in 
Capitolium prosecutus, somnium 


narrabat: puerum facie liberali 
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‚geworden 


ähnlich nur allein noch dem 
großen Alexander, als er an den- | 
selben Altären opferte, zu teil 
sei. ‚Gleich? in: der. 
darauf folgenden Nacht sah er 
denn auch. seinen Sohn in über- 


menschlicher Größe mit Blitz und 


Scepter, sowie mit den Pracht- 
gewändern des Olympischen Ju- 
piter und einer Strahlenkrone an- 


‚ gethan, hoch thronend auf einem 


, lorbeerbekränzten 
' zweimal 
' Rosse zogen. — - 


Wagen, den 
sechs glänzend weiße 


Als Markus Cicero einmal 


k ‚ den Julius Caesar auf das Kapitol 
“ pristinae noctis familiaribus forte | 


demissum coelo catena aurea ad 
- fores Capitolii constitisse, eique 
- Jovem flagellum tradidisse: deinde, 


-  repente Augusto viso, quem igno- 
tum. adhuc plerisque avunculus 
Caesar ad sacrificandum acciverat, 
 affirmavit, ipsum esse, cuius imago 
i ‚secundum quietem sibi obversata 
- sit. Sumenti virilem togam, tunica 


©  lati-elavi resuta ex utraque parte | 
| Fuerunt, qui | 
= interpretarentur, non aliud signi- | 
. Opferfeier 


ad pedes decidit. 


 fieare, quam ut is ordo, cuius 
_ insigne id esset, quandoque ei 
-  subiceretur. 





aA 


' Kette 


\ habe. 


begleitete, erzählte er gelegentlich 
einigen Freunden, er habe in 
der vergangenen Nacht geträumt, 
ein Knabe von Tieblicher Ge- 
stalt- werde an einer goldenen 
vom Himmel  herab- 
gelassen und trete vor das Portal 
des Kapitols hin, wo ihm dann 
der Jupiter eine Geißel gereicht 
Mitten in dieser Erzäh- 


lung erblickte er den August, 





der ihm, wie den meisten An- 
wesenden, noch unbekannt war 
und den sein Oheim Caesar zu der 
hatte herbeikommen 
lassen; und so versicherte er, das 


| sei. derselbe Knabe, dessen Bild 


ihm während des Schlafes er- 


ı schienen sei. — Als Augustus zum 





In secessu Apolloniae, Theo- | 
genis mrathematici pergulam, co- 


mite Agrippa, ascenderat: cum 
Agrippae, qui prior consulebat, 
magna et paene incredibilia prae- 
dicerentur, reticere ipse genituram 


suam, nec velle edere, persevera- | 
bat, metu ac pudore, ne minor 


inveniretur. Qua tamen. post 
multas: hortationes  vix et cunc- 


tanter edita exsiluit Theogenes | 


: adoravitque eum. Tantam mox 


fiduciam fati Augustus :habuit, ut | 


thema suum vulgaverit, numum- 
que argenteum nota sideris Capri- 
corni, quo natus est, percusserit. 
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| erstenmal die männliche Toga an- 
| legte, fiel ihm die breitverbrämte 
' Tunika, an welcher auf beiden 
| Seiten die Hefteln aufgegangen 
waren, zu den Füßen nieder. 
Dies deuteten manche als ein 
Zeichen, daß der Stand, dessen 
Auszeichnung das genannte Klei- 
dungsstück war, einmal unter 
' seine Herrschaft kommen werde. 


Während seines Aufenthaltes % 
in Apollonia war er einmal in 
Begleitung des Agrippa auf die 
Sternwarte des Astrologen Theo- 
genes gestiegen. Als nun hier 5 
dem Agrippa, der den Astrologen 
zuerst befragte, große und fast 
unglaubliche Dinge geweissagt 
wurden, so verschwieg er selbst 
hartnäckig seine Geburtsstunde 
und wollte sich nicht dazu ver- 
' stehen, die Konstellation derselben 
anzugeben, aus Furcht und Scham, 
daßdieselbeminderbedeutungsvoll 
erfunden werden möchte. Kaum 
aber hatte er auf vieles Zureden 
| endlich mit Not ‚und zögernd 
beides angegeben, als Theogenes 
 aufsprang und ihm verehrend zu 2, 
ı Füßen fiel. x 
Seitdem hatte Augustus so 
ı großes Vertrauen auf seinen Stern, 
daß er das Zeichen, in welchem 
er geboren war, öffentlich be 
' kannt machte, und eine silberne 














Post necem Caesaris, reverso 


ab Apollonia et ingrediente eo 
urbem, repente liquido ac puro 
sereno, circulus ad speciem coe- 
lestis ’arcus, orbem solis ambiit, 
ac subinde Juliae, Caesaris filiae, 
monumentum fulmine ictum est. 
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ı Münze mit dem Bilde des Stein- 


bocks, unter welchem er geboren 
war, schlagen ließ. 


Ermor- 
zurück- 


Als er nach Caesars 
dung, von Apollonia 
kehrend, in die Stadt einzog, 
zeigte sich plötzlich, bei reinem 
und hellem Himmel, ein Zirkel- 
reif, wie ein Regenbogen gestaltet, 
um die Scheibe der Sonne, und 
unmittelbar darauf wurde das 
Grabdenkmal von Caesars Tochter 
Julia durch einen Blitz getroffen. 


Be 





In demselben WVerlage'ist ferner erschienen ; 


UNSERE EVANGELIEN, IHRE QUELLEN UND IHR 


QUELLENWERT YOM STANDPUNKT DES HISTORIKERS AUS > 
BETRACHTET VON WILHELM SOLTAU, 


154 Seiten 8°. Preis brosch. M. 2,50, gebunden M. 3.—. 








„Der Verfasser hat sich mit seiner klaren und übersichtlichen Dar- 
stellung offenbar ein grosses Verdienst erworben, das sich noch steigern 
wird, wenn er sein Versprechen einlöst, später noch einen Abdruck der - 
Evangelien mit Angabe ihrer Quellen uns darzubieten.“ x 

Südwestdeutsche Schulblätter. ET en 


„Das Buch ist frisch und knapp geschrieben und leicht zu über- 
schauen.“ Litterarisches Centralblatt. 


„Das mit grossem Fleiss bearbeitete Buch giebt über alle ein- 
schlägigen Fragen quellenmässige Darlegungen samt einer tabellarischen 
Übersicht und bietet zur Kontrolle der Anschauungen über den wich- 
tigsten Abschnitt der Kirchengeschichte dankenswerte Anregung.“ 

Frankfurter Nachrichten. 


„Im übrigen werden die klaren und gründlichen Erörterungen 
Soltaus gewiss dazu beitragen, im Kreise der Gebildeten das Interesse 
für die einschlägigen Fragen zu beleben und eine Verständigung über 
die Probleme des Urchristentums anzubahnen.“ Vossische Zeitung. 


„Viele Gebildete, denen es ernst mit ihrer religiösen Überzeugung 
und ihrem Christentum ist, werden Professor Soltau für die obige 
Arbeit Dank wissen; denn das Bestreben, über die landläufigen kirch- 
lichen Vorstellungen hinweg zu den Quellen unseres religiösen Glaubens, 
nach einer bessern Ergründung des. ursprünglichen Christentums, in 
seine urkündlichen Darstellungen vorzudringen, ist weiter verbreitet, als 
manche ahnen.“ Kölnische Zeitung. 


Druck von Fr. Richter, Leipzig. 
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Soeben ist at 


Eapehnter. Heinrich, Lic. theol, Erallderne an der 
- Universität Leipzig, Die Fälschungen. Lanfranks von 

- Canterbury. [Studien zur Geschichte der Theologie 

und Kirche. von Bonwetsch on ‚Seeberg. Bd. il | 
a Heft 1] Preis M.A—. 

IR „Der Verfasser. weist nach, dass der berühmte en Gelchrie ar 

und Kirchätärst. nicht weniger 'als 10 Urkunden gefälscht oder ver- 


unstaltet und ausserdem 3 zum teil später ins Kanonische Recht über- 
 gegangene Kanones, sowie ein verlorenes historisches Memoir in 


‚| verbrecherischer Absicht fabriziert hat. Er sucht dann diese That 


psychologisch zu erklären und entwirft zu diesem Zwecke ein aus- 
_ führliches Charakterbild von dem heiligen Lanfrank. Zum Schlusse 
hebt er hervor, dass diesem mittelalterlichen Fälscher mildernde Um- 
.stände ausnahmsweise nicht zugebilliet werden ‚können. Denn 
‚Lanfrank. war Jurist und hat gerade zufälliger Weise, wie Verfasser ı 
‚nachweist, über das Delikt der Urkundenfälschung sich. lehrhaft ger 
- äussert.. Die gefälschten und verunstalteten Schriftstücke werden im 
Anhange mitgeteilt. = 


‚ Die Bekenntnisse des Ignatus von Loyola, Stifters Her Ge- 
sellschaft Jesu. RE von Heinrich Boehmer. 
Preis M.1.—. = 


Fischer, E., Pastor, Seniulaherichter in Sagan, Zur Ge- 
schichte der evangelischen Beichte. I. Die katho- 
lischeBeichtpraxisbeiBeginn derReformation 
und Luthers Stellung dazu in den Anfängen 
seiner Wirksamkeit. [Studien zur Geschichte der 
Theologie und Kirche von Bonwetsch und Sehe, 
‚Bd. VIll. Heft 2] Preis. M.4,50. $ 


Die vorliegende Abhandlung. darf auf vielseitiges Interesse 
rechnen. Giebt es doch hinsichtlich der Entwickelung der Beichte ' 
bis zu dem Punkt, auf dem wir unsere Kirche heute angelangt sehen 
und hinsichtlich der ‚Bedeutung wie der Ausgestaltung des Beicht- 
instituts noch so manche Fragen, die der Lösung harren, weil gerade 
auf diesem’ Gebiete umfassende und zusammenhängende Unter- 
suchungen noch fehlen. : Die Ausfüllung dieser Lücke in der theolo- 
gischen Litteratur sucht der Verfasser anzubahnen, indem er mit der. 

- vorliegenden Arbeit eine Reihe von Studien beginnt, in der er den 
'‚ Entwickelungs- und Werdegang der evangelischen Beichte in um- 
fassender Weise darlegt. 


Georgii, Heinrich, Die antike Vergilkritik an n der Bukolika 
und, Georgika. Preis M. 3.60. 


Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung, Theodor Weicher, Leipzig. 
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Soeben ist erschienen: 


Unsere 


Evangelien, ihre Quellen und ihr Quellenwert 
vom Standpunkt des Historikers aus betrachtet von 
Wilhelm Soltau. 
154 Seiten 8°. Preis broschiert M. 2.50, gebunden M: 3.—, 


Aus Besprechungen: 


7 4 
„Im übrigen werden die klaren und Aalen Erörterungen .Soltaus gewiss 
dazu beitragen, im Kreise der Gebildeten für: die einschlägigen Fragen zu beleben und 
eine Verständigung über die Probleme des Urchristentums anzubahnen.‘‘ - 
...Vossische Zeitung. 
„Viele Gebildete, denen es ernst mit ihrer religiösen Überzeugung und ihrem 
Christentum’ ist, werden Professor Soltau für die obi Arbeit Dank wissen; denn das 
Bestreben, über die landläufi kirchlichen Vorstellungen hinweg zu den Quellen 
| unseres religiösen Glaubens, nach einer besseren Ergründung des ursprünglichen Christen- 
tums, in seine urkundlichen Darstellungen vorzudringen, ist weiter verbreitet, als manche 
ahnen.‘ o N 7 Kölnische Zeitung. 








|. Bäckels Welträtsel Dierechtswissenschaftliche 


(chihren starken u, ihren schwaohen Selten u. ” 
909 le ehlem, Auhaige Aber Begründung 
Häckels theologische Kritiker | der Moral, des Rechts u. der Eotteslehre 
. . =» von von 
Julius Baumann, Julius Baumann, 


ordentlicher Professor der-Philosophie an | ordentlicher Professor der Philosophie an 
der Universität Göttingen. 5 der Universität Göttingen. 


Zweite Aufl. Preis M. 1.25. gr. 8%. 296 Seiten. M.7.—. 


Einleitung in die Ethik. 
Von Lic, Carl Stange, _ 
Privatdozent der Theologie an der Universität Halle. 


1. System und Kritik der ethischen Systeme. VIII u: 194 S. gr. 8°. M.3.—. 
II. Grundlinien der Ethik. VI u. 259 S. gr. 8°, M 5.—. 
(Zwei Teile in einem Bande, broschiert M. 8.—, gebunden M. 9.—.) 


„Mit wahrhafter Freude ist die Einleitung in die Ethik von Carl Stange zu be- 
grüssen, die endlich einmal wieder das ethische Problem klar und gründlich erfasst und 
mit streng sachlicher Kritik entwickelt. Diese Einleitung ist die bei weitem 
hervorragendste Arbeit, die seit einer Reihe von Jahren ‚auf diesem 
Gebiete erschienen ist, und zwar deswegen, weil sie sich nicht von irgend welchen’ 
geistreichen Einfällen bestimmen lässt, sondern auf Grund einer: scharfsinnigen Ab- 
grenzung zu einer deutlichen ie des Gegenstandes gelangt. Zwar liegt nur 

er. erste, historische Teil dieses Werkes bisher vor, aber dieser ist schon ein Ganzes 
für sich, indem er die ethische ling von ihren Irrwegen wiederum auf die rechte 
Bahn zurückführt. Ich. bin überzeugt, dass dieses Werk einen nachhaltigen Einfluss 
auf den Gang der ethischen Forschung ausüben wird... .. Die ethische Wissenschaft 
hat wiederum einmal eine vollgiltige te zu verzeichnen,‘ 
Preussische Jahrbücher (Dr. Ferd. Jakob Schmidt). 





Druck von Fr. Richter in Leipzig. 









.S6 
se, Wilhelm, 1846-1924. 
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Soltau, Wilhelm, 1846-1924. 

Die Geburtsgeschichte Jesu Christi. Leipzig, 
Dieterich [1902] 

43p. 25cm. 


l. Jesus Christ--Nativity--Addresses, essays, 
lectures. 2. Jesus Christ--Historicity-- 
Addresses, essays, lectures. I. Title. 


A 3a 


CCSC /mmb 








